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V o r w o r t .

J J e u  feinsten Bau des menschlichen Körpers 
aus eigener Anschauung- kennen zu lernen w ar seit 
langer Zeit mein sehnlichster, aus Mangel an Ge­
legenheit aber unerreichter W unsch, der um so re­
ger w urde , je  mehr ich mich theoretisch mit diesem 
Gegenstände vertraut machte. Meine ganze Aufmerk­
samkeit wurde aber auf diesen Theil des ärztlichen 
W issens thätig gerichtet, als mir durch das W ohl­
wollen u n s e r e s  h o c h v e r e h r t e n  L e h r e r s  
H e r r n  P r o f e s s s o r  C z e r m a k  die reichhaltigste 
Gelegenheit zu Theil wurde diesem Gegenstände 
jene Theilnahme widmen zu können, die er in vollem 
Masse an sich schon bei jedem Gebildeten erregen 
muss. Unter seiner gütigen Anleitung eröfl’nete sieh 
mir das weite Feld mikroskopischer Forschungen, 
das ich ohne diese nur mit jener Befangenheit hätte 
betreten müssen, die die Schwierigkeit des Gegen­
standes für jeden Anfänger mit sich bringt.



An der Hand seiner reichen Erfahrung- schritt 
ich ans W erk. Die reichhaltigste Bibliothek und drei 
der besten Ploessl’sehen Instrumente standen meiner 
Benützung offen. Mit dem Technicismus vertraut 
gemacht ging ich, nachdem ich aus eigener An­
schauung vorläufig einen Ueberblick aller einzelnen 
Gewebe gewonnen habe, zur Beobachtung der mi­
kroskopischen Verhältnisse des Nervensystems; be­
schränkte mich aber nur darauf die über den peri: 
pherischen Theil desselben gewonnenen, vom Herrn 
P r o f e s s o r  C z e r m ä k  bestättigten Resultate zu 
veröffentlichen, indem die Untersuchungen über das 
G ehirn und Rückenmark nach den jüngst bekannt ge­
wordenen Resultaten von S t i l l i n g  und W a l l a c h  
einer neuen Revision bedürfen.

W eit entfernt von dem W ahne die Lösung der 
mir Vorgesetzten Aufgabe den eigenen schwachen 
Kräften zuschreiben zu wollen, halte ich es für meine 
nicht zu vernachlässigende Pflicht, öffentlich die mir 
hierbei durch meinen h o c h v e r e h r t e n  L e h r e r  
H e r r n  P r o f e s s o r  C z e r m ä k  zu Theil gew or­
dene Anleitung anzuerkennen, und für dieselbe mei­
nen wärmsten nie versiegenden Dank auszusprechen.

M .- | jTf; ' i. i •*' 1 ,-t J V. 1 i •

D e r

Verfasser.



1. J_fas  Nervensystem  »erfallt in zw ei anatomisch und 
physiologisch verschiedene H älf ten , eine centrale und eine 
peripherische. Z u  der ersteren gehört das Gehirn m it dein 
ihm untergeordneten R ückenm arke und den Ganglien ; die 
N erven steilen den peripherischen Theil  dar.

2. Die das Nervensystem  bildenden Kiementarlheile 
kann man unter  4 Klassen zusammenfassen, nämlich:

a. die wesentlichen Bestandlheile, das eigentliche N erven­
gewebe , N e rv en su b s tan z ;

b. die dasselbe umhüllenden und schützenden Gewebe;
c. Gebilde , die die Ernährung vermitteln', und
d. Bestandlheile, die theils nicht immer vorhanden, theils 

z w a r  constant, jedoch nicht nolhwendig in die Z u sam ­
mensetzung des N ervensystem s eingehen.
3. a) Ueber das eigentliche N ervengew ebe hat e rs t  die 

neueste Z e it  mit Bestimmtheit entschieden. L e e n w e n -  
h ö c k  und später F o n  t a n a ,  kannten zw ar  einen w esen t­
lichen Bestandtheil,  nämlich die Primitivnervenl'aser, allein 
ausser  Zweifel wurde ihre Existenz gesetzt durch die Un­
tersuchungen von P u r k y n j e ,  E h r e n b e r g ,  B e r r e s ,  
L a u l h ,  V a l e n t i n  u . a .  Das V erdienst,  den zweiten w e ­
sentlichen B estand the il , nämlich die N e rvenkörper ,  in sei­
ner wahren  Bedeutung- dargestellt zu haben, gebührt P u r -  
k y n j e  und V a l e n t i n .

Die Prm ilw iierren/'aser, Prim itivnervenröhrc, libra 
nerv, p r im . ,  Lubuli nervormn prim ., und die Nercenkörpcr,
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auch Gang-Iienkörper, Ganglienkugeln, Belegungskug-eln 
genannt,  setzen, indem sie sich auf verschiedene W eisean  
einander lagern, die einzelnen Theile des Nervensystems 
zusammen. Beiderlei Bestandthei'le finden sich im Centrum 
und in der Peripherie ; man unterscheidet daher centrale 
und peripherische Primitivnervenlasern und Nervenkörper.

k. b) Die das Nervengewebe einhallenden und schü­
tzenden Gebilde, so verschieden sie auch in den verschiede­
nen Regionen des Nervensystemes erscheinen mögen, sind 
blosse Modifikationen des Bindegewebes, weiches oft auf 
einer niederen Stufe der Entwicklung stehen geblieben, em­
bryonalen Charakter an sich trägt. Das Neurilem, die Schei­
den der Nervenbündel, die dura mater und pia mater sind 
homomorph; ihre letzten Elemente sind feine fesle Fasern, 
die Bindegewebsfasern. Am stärksten entwickelt sind jene, 
die das Nervensystem in seiner Gänze nach Anssen begrän- 
zen ,  so das Neurilem und die dura mater; nach Innen zu 
werden sie zarter und feiner, und zwar um so m eh r ,  je  
näher sie an die einzelnen Bestandtheile des Nervengewebes 
treten. Das Neurilem und die dura mater einerseits, das 
zwischen den Nervenbündeln und Nervenfasern liegende 
Zellgewebe mit der pia mater andererseits, sind einander 
gleich gestellt. Das Gehirn mir’ das Rückenmark aber als 
Contenta einer Höhle erhalten an der Arachnoidea eine schü- 
tzende Hülle, deren der Nerve nicht bedarf. Ebenso wie nach 
Innen zu die schützenden Theile des Nervengewebes immer 
feiner werden , ebenso werden sie es auch gegen die Peri­
pherie. Das Neurilem wird mit dem steten Zerfallen der 
Nerven in Aesle, Zweige und Zweigehen feiner, und ver­
schwindet endlich gänzlich, nachdem der Nerve innerhalb 
der Organe und Organtheile sich in seine Primitivfasern auf- 
gelöst hat.

5. c) Das Verhalten der diePlastose im Nervensystem 
vermittelnden Blutgefässe stellt sich verschieden dar, je 
nach der Ordnungsweise der zwei wesentlichen Bestand- 
theile des Nervengewebes. Das innerhalb der festen äusse-
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reu Sclmtzmembran g-elegene Bindegewebe ist der Träger 
derselben. W ährend in den Nerven die Blutgefässe stets 
von Aussen nach Innen geleitet werden, treten im Gehirne 
die Gefasse auch aus dem Inneren der Höhle desselben in 
seine Substanz ein, woraus die Bildung und die Bedeutung- 
des plexus chorioidei hervorgeht. Nach B e r  r e s ’) ist das 
Längengefassgeflecht dem Nervensysteme eig'enthümlich, 
wovon das zeilichte<den Centralorganen, das genetzte und 
dichte den Nervenhäuten und den Nerven zukomml. Nie 
wird eine Nervenfaser von einem Blutgefässe begleitet, da 
diese viel stärker als jene sind; es versorgt immer ein 
Capillargefass ein Bündel von Primitivnervenfaden a).

lieber die Lymphgefässe ist noch .nichts bekannt. — 
Nerven beschreibt P a p p e n h e i m  3).

6. d) In die vierte Klasse der Bestandtheile des Ner­
vensystems gehören :

«. P'kj m ent ab l ay erunyen  , welche constant an den Ner­
venkörpern, bssonders ausgebildet aber an denen der 
höheren Wirbelthiere und des Menschen Vorkommen. 
Dieses Pigment ist meist grau,  am intensivsten an 
Säugethieren und Menschen. Eine andere Art von 
Pigment findet sich an dem Bindgewebe der Nerven 
niederer Wirbelthiere z. B. Amphibien und einiger 
wirbellosen; es ist schwarz, in Gruppen gehäuft und 
mit freiem Auge wahrnehmbar. Nach Aufwärts in der 
Beilie der Wirbelthiere verschwindet es, und wird in 
der Klasse der Vögel und Säugethiere und im Men­
schen ersetzt

/?. durch Fetldblayerungen. Ueberhaupt scheinen sich 
Pi gment und Fettbildungen, wie schon V a l e n t i n

’) Anat. der mikr. Geb. S. iS, 4!). T. II. F. 7, 9, 10. Med- .lalirli. 
des öst. K- M. F. B, V. St. 2- S. 264. T. H. F. 5, (5, 7. — 
U e r r c s  I. c. und H y r t l  in C. L. H e i d l e r ’s Sclirift: Das 
Blut in s. heillhät. Beziehung zum Sclimerz im Allg. etc. Prag. 
1839. S. 'iö. — Gewebelehre des Auges. S. 237 u! 258.
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bemerkt, gegenseitig- zu ersetzen und kommen, merk­
würdig- genug', meist nur an den Verbreitungen des 
Sympatliicus vor.

7. KrdUie Ablay er w ißen  finden sicii im normalen Zu­
stande in der Zirbel und den Adergeilechten. V a le n ­
t in  ') fand am Hirnsande kristallinisches G efüge, 
wahre Krystalle jedoch nur zw eim al, es waren qua­
dratische Säulen; sonst sah er immer nur Ku­
geln von strahliger Struktur. R e m a k 2) erhielt nach 
Behandlung des Hirnsandes mit Salzsäure Kügelchen, 
die einen röthlichen Kern mit dem Kernkörperchen 
enthalten. In der Regel entwickeln sich diese Abla­
gerungen erst bei älteren Individuen.

V o m  der iieriplierisclieii Primitivner-
venfascr.

7. Die peripherische Primitivtiervenfa^er, fibra nervosa 
primitiva peripherica, ist jenes nervige Gebilde, w elches  
aus dem Centraltheile des N ervensystem s entspringend im 
ununterbrochenen Zusammenbau£-e sich bis an die äussersten 
Gränzen der Peripherie verfolgen lässt. D urch den Eintritt 
der Primitivnervenfaser iti die Nervenwurzeln ist ihre cen­
trale Gränze gegeben , die peripherische findet sich inner­
halb der Organe und Organtheile durch den ganzen Orga­
nismus zerstreut.

Vorerst ist der feinere Bau der Faser zu erörtern, dann 
ihr Verhalten während ihres Verlaufes zur Peripherie anzu­
geben, und, in so wreit es bis jetzt Untersuchungen erw ei­
sen , ihr Ende an der Peripherie zu erforschen mit Angabe 
der Untersuchungsmethoden.

8. Um den feineren Bau der Nervenfaser an der Peri­
pherie kennen zu lernen, wähle man einen frischen Cere­
brospinalnerven , zerlege ihn mittelst feiner Nadeln oder

1)  NÖva acla olc. S. 98. — 2) Observ. etc. S. 20
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Messern, so w eit  w ie  möglich, in seine feinsten Tlieile und 
bringe dieses Objekt ohne allen Zusatz  von W a s s e r  und 
ohne alle Bedeckung- schnell unter das Mikroskop bei hin­
reichender Focaldistanz, wo dann die Nervenfaser an ihren 
scharfen und dunkeln ßegränzungslin ien  leicht e rkannt wird. 
Geling t diess nun , ohne den N erven viel gezerr t  zu haben, 
und mit möglichster G eschw indigkeit,  so w ird  man sich 
von dem ursprünglichen Aussehen der Nervenfiber über­
zeugen , welches dann mit Berücksichtigung- der weiteren 
Veränderungen über den feineren Bau derselben Aul­
schluss gibt.

9. Frisch untersucht stellt sich die Nervenprimitivfaser 
bei durchfalleudemLichte als ein heller, gleichförmig- durch­
sichtiger, g lasartiger C j l inde r  d a r ,  begränzt von dunkeln, 
nach Aussen scharf  m arkirten parallelen mehr w en ige r  ge­
schlängelten Linien. Dass dieser Cylinder aus einer leinen 
Scheide und einem die Scheide ganz ausfüllenden, gleichför­
migen Inhalte dem Nervenm arke bestehe , ergibt die Beob­
achtung- der V eränderungen , die gleich nach einiger Z eit  
selbstständig- e in tre ten , theils unter Anwendung- von 
geeigneten Hilfsmitteln willkührlich hervorgerufen werden.

10. N ur  eine sehr ku rze  Z e it  behält die N ervenfaser 
dieses gleichförmige A u sseh en , ja  w enn das Objekt nicht 
behutsam zubereitet w urde , bekömmt man nur äussers t  sel­
ten oder nie diesen Zustand zur Anschauung. Denn binnen 
kurzem bilden sich längs den äusseren dunkeln Contouren 
nach in n e n ,  parallel denselben zwei andere  viel feinere, 
welche am häufigsten missdeutet w urden. Indem man das 
Präpara t ohne Z usatz  von W a s s e r  und ohne alleBedeckung- 
behandelte , so w ird  es unmöglich die ferneren Verände­
rungen der Primitivnervenfaser noch w e ite r  zu beobachten, 
denn dasP räpara t  trocknet aus und wird unbrauchbar. Man 
fertigt daher ein anderes der Art an , dass man den zerleg­
ten Nerven mit W a s s e r  ang-efeuchtetund einem feinen Gliin- 
merblättchen bedeckt unter das Mikroskop bringt. N ur  in 
sehr seltenen Fällen bekömmt man bei dieser Behandlung-
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den ursprünglichen Zustand der Nervenfaser au Gesichle, 
(häufiger jedoch wenn man laues W asser  zur Befeuch- 
tung nimmt) meist haben .sich schon die inneren Con- 
touren gebildet; nun ist es möglich die Zustandesände­
rungen unter dem Mikroskope zu verfolgen.

11. Diese zwei inneren Contouren sind, wie schon 
bemerkt, den äusseren parallel. Nun bilden die beidersei­
tigen doppelten Contouren gegen die Mitte der Faser Ein­
biegungen, sie nähern sich einander; dadurch kommt die 
Scheide"zu Gesichte, indem sich der Inhalt, das Nerven­
mark, nach Innen, einen Theil der Scheide frei machend, 
zusammenzieht. Die Scheide erscheint an dieser Einbuch­
tung- als ein blasser Fleck, dessen äussere Begränzung' 
an den dunkeln äusseren Contouren, die noch ihre ur­
sprüngliche Lage beibehalten haben, sich verlieren. Nicht 
selten trennen sich später beide Contouren an dieser Ein­
buchtungsstelle in ihrer Continuität, es bilden sich da­
durch zwei Spitzen, die theils beide in das Innere der 
Röhre hineinragen, theils in der Längenrichtung dersel­
ben sich aneinander legen , in welchem Falle sie oft kleine 
Körperchen zwischen sich aufnehmen. Im ferneren Ver­
laufe dieser Veränderungen bleiben die inneren Linien 
mit den äusseren nicht parallel, sie biegen sich nach ein­
w ä rts ,  diese Einbiegungen vergrössern sich, verschlingen 
sich mannigfach mit denen der ändern Seite, bis sie end­
lich an mehreren Stellen einreissen. Die Faser erhält da­
durch, wie auch durch Bildung- von neuen mit den frü­
heren Contouren in keinen Zusammenhange stehenden 
gebogenen, meist querlaufenden Lin ien , ein rissiges Aus­
sehen; hin und wieder werden unregelmässige Körper­
chen sichtbar; die inneren Contouren sind gänzlich ver­
schwunden und die Faser hat wieder einfache Gränz- 
linien, die selbst unVegelmassig eingebogen und zerrissen 
sind. Die Scheide ist an mehreren Stellen sichtbar gew or­
den; oft bildet sie längs der ganzen Faser einen, nach 
Aussen ganzramlig begränzten matten Saum.
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12. Um beide Bestandtheile der Nervenfaser die 
Scheide nnd das Nervenmark genauer kennen zu lernen, 
ist es nö thig , sie isolirt zur Anschauung- zu bringen, diess 
erzw eckl man schon durch Druck.

Bringt man ein nicht in seine Bestandtheile getrenn­
tes feineres Nervenbündel in das Compressorium und 
wendet während der Beobachtung- einen nach und nach 
vorsichtig- verstärkten Druck an, so sieht man, wenn die 
freien Enden im Gesichtsfelde liegen, den Inhalt aus der 
Scheide ausströmen, sich um dasselbe als einen grösse­
ren Klumpen ansammeln, oder in unregelmässigen Mas­
sen in der Flüssigkeit herumschwimmen. Hatte man das 
Nervenbündel in seiner Continuität beobachtet, so ist die 
Strömung- innerhalb jeder einzelnen Fnserscheide ge­
wöhnlich bei allen nach gleicher Richtung- wahrzuneh- 
men ; nicht selten, wenn der Nerve schon etwas älter 
is t ,  der Inhalt also verändert, trennt sich dieser in allen 
Fasern an derselben Stelle, die unregelmässigen Enden 
des Markes entfernen sich mehr oder weniger von ein­
ander, wodurch dieser Theil des Nervenbündels durch 
seine ganze Breite lichter w ird; an dieser lichteren Stelle 
sieht man zarte Linien als Andeutungen der Gränzen der 
Nervenfaser, wie auch die verschiedenen verlaufenden 
Elementarfasern des Bindegewebes. Da man unter vor­
sichtiger Vorrückung; des Objektträgers jede einzelne Fa­
ser bis zu ihrem freien Ende verfolgen kann, so über- 
zeigt dieser Versuch, dass innerhalb der Wandungen 
der Nervenfaser diese Strömung- statt hatte und beweist 
hiemit die röhrige Struktur derselben.

Hat man einzelne Primitivfasern vor dem A u g e , so 
ist auch hier ein Austreten des Contentums wahrzuneh­
men, und man kann auch noch die Hülle der Faser iso­
lirt besichtigen, obwohl sie durch blossen Druck nie 
gänzlich entleert werden k a n n , es bleiben nämlich am 
R an d e , oft im ganzen Verlaufe derselben oder in der
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Mitte Klümpchen sichtbar, die ihr an diesen Stellen eine» 
Stich ins Gelbliche geben.

13. Besser und instruktiver gelingt diese Isolation 
der Umhüllungsmeinbraiie und ihres Inhaltes bei Anwen­
dung; der Essigsäure, welcher Versuch mit einer Vergrös- 
serung- vorgenortunen werden muss, die eine hinreichen­
de Focaldistansü gestattet. Die concentrirte Essigsäure hat 
die Eigenschaft eine Zusammenziehung' der Hülle hervor­
zubringen , wodurch das Nervenmark ausgetrieben w i rd , 
und zwar entweder in unregelmässigen gelblich schillern­
den Klümpchen und Kernchen, oder auch ungleich lan­
gen Cyliudern, wenn die Einwirkung- der Essigsäure 
plötzlich statt hatte* Bei diesem Vorgänge bleibt die Hülle 
beinahe ganz entleert zurück, und w ar eine Faser isolirt 
vor den Augen, so stellt sich diese als ein Gebilde dar ,  
begränzt von zwei, theils parallelen, theils gegen das 
Ende mehr weniger convergierenden, oft gekrümmten und 
in einander gebogenen blässeren Linien; sie ist von matt- 
graulichen Ansehen, ihr Schatten von gelblicher Färbung-, 
kann aber meist erst bei Beschränkung- des durchfallenden

o

Lichtes genau betrachtet werden. Hatte man bei längerer 
Einwirkung- der Essigsäure dann einigen Druck ange- 
wendet, so entleert sich die »Seheide gänzlich, nur hin 
und wieder, wo die Scheide Einstülpungen ( P r o f e s s .  
C z e r m ä k )  macht, haftet noch ein Klümpchen des Con- 
teutums} das als Kern der Scheide angesehen werden 
könnte; allein Lei fortgesetzten Drucke gelingt es manch­
mal auch diesen Best auszutreiben und in der angewand­
ten Flüssigkeit schwimmend beobachten zu können.

14. Durch diese gehörig eingeleiteten Versuche sind 
wir nun im Stande die Eigenschaften der zwei histologi­
schen B estand te i le  der Primitivnervenfaser näher ange- 
ben zu können.

W a s  den Inhalt, das Nervenmark, betrifft, so fanden 
w ir zweierlei Zustände desselben; denn einmal sahen 
wir den Raum zwischen den zwei Begränzungslinien der
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Nervenfaser gleichförmig’ durchsichtig’, glasartig’, etwas 
ins Gelbliche schillernd; später erschien dieser Raum un­
gleichförmig-, wie rissig’ w eniger durchsichtig; das aus­
gepresste Mark zeigte sich als grum ige, zähe, im W a s­
ser unlösliche und darin flottirende Masse. Dieses letzte­
re Ansehen des N ervenm arkes, verglichen mit dem ur­
sprünglichen Auftreten desselben, ergibt einen auflallen­
den Unterschied; wollen w ir daher die Eigenschaften des 
unveränderten Inhaltes angeben, so müssen w ir sagen, er 
sei vollkommen durchsichtig, g lasartig , helle, im W a s­
ser unlöslich, zähe, ganz gleichförmig die Hülle ausfiil- 
lend und leicht veränderlich. Diese oft schnell auftreten­
de Veränderung w ird die Gerinnung des Nervenmarkes 
genannt.

Diese erste V eränderung, die w ir an der Faser 
wahrgenommen h aben , w ar die Bildung der doppelten 
R änder, die w ir nicht als Andeutungen zw eier Hüllen be­
trachten können , sie vielmehr für Begränzungslinien des 
bereits geronnenen Nervenm arkes erklären. Es sprechen 
folgende Gründe für diese Annahm e:

c5

Diese doppelten Contouren sind an frischen Nerven­
fasern nicht, vorhanden; sie trennen sich in ihrem Zusam­
menhänge, biegen sich nach E inw ärts mit der llücklas- 
sung der eigentlichen Faserhülle; bei vollständiger Ge­
rinnung des Nervenm arkes sind sie w ieder verschwun­
den; und wenn nach theilweise ausgetretenem Inhalte die­
ser peripherische Theil des Nervenm arkes haften geblie­
ben , die doppelten Contouren daher noch vorhanden sind, 
so lassen sie sich durch Druck und Anwendung von E s­
sigsäure zerströren und das die Täuschung veranlassende 
M ark kann aus der Scheide entfernt w erden; übrigens 
erscheinen diese doppelten Contouren an nur halbgeron- 
nenen, der Hülle ledigen, Nervenm arke ebenfalls.

Die Veränderung der doppelten C ontourlinien, das 
spätere Verschwinden der inneren ergibt, dass die Ge­
rinnung von der Peripherie gegen das Centruin der Fa-
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sc*r i'orlschreilet urnl damit endef, dass das N erveum ark 
in Klümpchen zerfa ll t ,  die eben der Nervenfaser das r is­
sige marmorartig' gestreifte Ansehen geben. Nicht selten 
hat man Gelegenheit au s e h e n , dass die Coagulation nicht 
durch die ganze Dicke der Faser durchgreift, vielmehr 
bloss auf den Umlang' sich beschränkt,  die Faser daher 
in der  Mitte vollkommen durchsichtig und gleichförmig' er 
scheint,  am Rande aber eine dünne Schichte Coagulum 
ze ig t,  welche eben das doppeltstreifigo Ansehen hervor­
ruft ,  und Veranlassung zu Missdeutungen gibt. D ruck  und 
Anwendung- von Ess igsäure  beheben darüber jeden Z w e i­
fel. Da aber wirklich manchmal der centrale Theil  des In­
haltes mit einiger H artnäckigkeit der Coagulation w ider­
s te h t ,  so könnte man auf einen chemischen Unterschied 
des centralen und peripherischen Theiles des M arkes 
schliessen, w as  V a l e n t i n 1) anzunehmen schein tj  w a s  
sich aber daraus erk lären  Hesse, dass  der centrale Theil 
durch die bereits erfolgte Coagulation des peripherischen 
Theiles  gegen die äusseren Potenzen geschützt selben län­
ger  widerstehen könne 2). D er auf D ruck  oder auf A nw en­
dung' von Essigsäure ausgetriebene frische halbgeronnene 
Inhalt erscheint nicht selten , w ie  schon bem erkt w u rd e ,  in 
Form  von Cylindern die R e m a k 3) zur Annahme eines inner­
halb der markigen Hülle befindlichen Primitivbandes veran- 
lassten; allein kaum kommt dieser Cylinder mit der E ssig­
säure in Berührung-, als e r  schon doppelte R änder erhält,  
sich faltet und iu die bereits beschriebenen unregeliwässi- 
gen Klümpchen zerfällt. — Dieser P rocess  der Coagulation 
w ird  befördert durch Essigsäure , überhaupt durch S äu ren ;  
auch Alkohol, kaltes W a s s e r ,  Kochsalz und andere Mit­
telsalzlösungen haben diese Eigenschaft.

l) Sömmering’s Anatomie. H. B. S. 8. Henle Süimnering’s allg.
Anal. S. 028. *) Froriep’s n, Not. 1837, B. 3. N. W.,  Observ.
et caet. P. 1. §. 2.
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t5. liei diesem Gerimiung'sprocesse sahen w ir  in der 
stellenweise!! Zusainmenziehung' des Iniialtes geg'en die 
Mitte der F a se r ,  w odurch  die Hülle fre igeworden ist,  
ein Bestreben  sich in einzelne Kugeln zu formen, wie es 
E iw e is s ,  Speichel und andere coneentrirlere  F lüssigkei­
ten t h u n , w enn sie in Fäden gezogen werden. Allein 
durch die schnell eintretende Coagulation kom m t dieses 
nicht zu Stande. W e n n  daher durch nicht vollkommen 
bekannte Ursachen der Coagulationsprocess nicht so 
schnell fortschreiten k a n n , so gew innt das N ervenm ark  
Z e i t ,  sich in Kugelform umzubilden; die Faser w i r d } 
so lang-e diess nicht gänzlich gelungen is t ,  s tellenweise 
aufgetrieben, varicös. T r i t t  seihst nun die Coagulation 
noch nicht e in ,  so bildet es sich zu w irk lichen , inner­
halb der Scheide liegenden Tröpfchen um , die dann durch 
die zusammenhängende Scheide mit einander verbunden 
bleiben, w ie  man diess an frischen Hirn und Rücken- 
m arksfasern  selbst ohne D ru ck  beobachten kann. De» 
G rund  der  Varicostitäten w ü rd e  ich daher in der verh in­
derten Coagulation suchen; und dafür dass der Mischungs­
zustand des N ervenm arkes  wesentlich dazu beiträg t,  diese 
zu verhindern , scheint das häufige Vorkommen der Vari- 
cositä ten , selbst an peripherischen N erven  ju n g er  In­
dividuen zu sp rechen , w o  doch das Scheidensystem ab­
gesehen von se iner etwaigen Z a r th e i t ,  dasselbe der E r ­
w achsenen  ist. Die Bildung der Varicositäten allein der 
Dünnheit der Fasern  zuzuschreiben, scheint mir nicht w a h r ­
schein lich ; es kann gerade die Mischungsbeschaffenheit 
(an  jüngeren  Individuen) oder die sonstigen das Gerinnen 
verhinderden Verhältnisse (wie an Gehirn und Rückeu- 
m ark) von der A rt s e j n , dass sie mit der Dünnheit der 
Faser  gleichen S ch ri t t  halten. Im N ervenm arke vorwalten- 
d e s ,  der Coagulation ohnehin nicht günstiges F e t t ,  scheint 
vorzüglich die Varicositäten hervor zu ru fe n , w enigstens 
fand ich an frühen H ühnerem bryonen, wo ich diese Va- 
ricositäten an den Extrem itä tsnerven  zu beobachten Gele;

2
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genlilit hatte, jedesmal Fetttröpfchen in grösser Menge in­
nerhalb der Nervenscheide, die sich an erwachsenen In" 
dividuen nicht vorlinden lassen.

16. Durch das Zuruckziehen des Inhaltes gegen die 
Mitte der Röhre und durch sein Zerfallen in Klümpchen 
und Austreten derselben haben w ir erst die Scheide beob­
achten können; w ir  müssen daher sagen, in der noch 
nicht, veränderten Nervenfaser ist die Hülle noch nicht 
zu sehen, und der dunkle Rand darf nicht als ihre An­
deutung- angesehen w e rd e n , indem die Gränze der Schei­
de und die des Inhaltes zusammenfallen. W i r  sahen an 
solchen Stellen, wo das Nervenmark sich condensirt zu­
rückgezogen hat, die Hülle als einen matten, nur viel 
lichter gewordenen Fleck; an Fasern , die gänzlich ent­
leert w aren ,  erschien selbe als ein mattgraues, von zwei 
feinen Contouren begränztes Gebilde. Hatte man Primi- 
tivfasern blos mit W a s s e r  angefeuchtet beobachtet, so 
behielt die Scheide ihre ursprünglich cylindrische Form 
bei 5 ist Essigsäure angewendet worden , so büsste die 
Hülle, nachdem durch ihre Contraction der Inhalt ausge­
trieben w a r ,  ihre Form meist ein , das freie Ende zog- 
sich mehr weniger zusammen, wurde dadurch viel enger 
und de.sshalb viel undurchsichtiger, in der Continuität 
aber bildete sie unregelmässige Einstülpungen (P ro f .  
C z e r m ä k ) ,  an denen dann Klümpchen vom Contentum 
haften bleiben. W i r  müssen daher dieser Umhüllungsmem­
bran Zusammenziehungskraft zugestehen. Ein Anderes ist 
es mit ihrer T extur,  Man schrieb dieser Membran wahre 
zellige S truktur zu, und rechnete sie zu den zelligen Häu­
ten ; es sollten an ihr die feinsten Fasern des Bindege­
webes sich finden; allein man verwechselte theils diese 
Membran mit einer anderen, deren nähere Verhältnisse 
zu jeder einzelnen Primitivfaser noch nicht gänzlich be­
kannt sind, der wirklich zellige S truktur zukommt und 
die dem inneren Neurilem angebört; theils liess man sich 
durch manchmal vorkommende Streifen an ihr zu diesem
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Schlüsse viirJeiten. Die den Inhalt zunächst umgebende 
H ülle ,  der zw eite  Eestandtheil der IVerven^rimitivf'aser, 
scheiiit m ir ohne alle S tru ck tu r  zu seyn , ich sah an ihr 
nur selten Längenstrelfen nie Querstre ifen, häufiger e r­
schien sie w ie fein g ra u u l i r t ; schon im Vorhinein dürfte 
man der das leicht veränderliche \ e r v e n in a r k  einschhes- 
senden Hülle kaum eine höhere Organisation zuschreiben: 
übrigens sprechen auch die föntwiekelungsinoinente der 
Pritu il ivnervenlaser  für diese Annahme.

Schwan  J) sah an einen Schweinsem bryo an dieser 
s t ru k tu r lo s e n , von ihm in dieser E igenschaft constatir- 
ten H ülle ,  als R e s t  des embryonalen Z ustandes ,  einen 
Kertij  auch ich glaube ihn mehrmal bei Hühnerem bryo­
nen von 10 bis 12 T a g e n  der Bebrütung- gesehen zu ha­
ben ; in e rw achsenen  T h ie ren  ist e r  mir noch nie vörg'e- 
kommen.

17. Dem gem äss erkannten w ir  als histologische Be- 
standtheile der Nervenprim itivfaser zw ei T h e i le ,  eiiitin 
veränderlichen Inhalt und eine s truk tu r lose  H ü l le , und 
sollten w ir  eine Beschreibung- der unveränderten peripheri­
schen Prim itivnervenfaser gehen, so w äre  es folgende: D ie  
P rim itivneruenfaxer , w ie  sie in den N erven und ihren peri- 
ripherischen Verbreitungen gefunden w ird , besteht, aus einer  
zy lin d risch en , Icröntraktilen , strukturlosen  , durchsichtigen  
H iille, und einem durchaus gleichförm igen-, die Hülle ganz 
a u sfa llen den , h e llen , du rchsich tigen , halbflüssig'en, g las­
a r tig en , le ich t veränderlichen  In h a lte , dem  N ervenm arkc. 
D er  D urchm esser der einzelnen Fasern schw ank t zw i­
schen 0,000200 — 0,00080!) eines W .  Z .

18; Die so eben geschilderten V eränderungen , wie 
auch die verschiedenen Untersuchungsmethoden tragen die 
Schuld der abweichenden und oft widersprechenden An­
sichten der Forscher  über den Bau dieses T heiles  des

l) Mikrosk. Unters. T. 'i. f. 9. c. d. S. 171.
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Nervensyslems. Die meisten Untersuchungen ergaben die­
selben Resultate, jedocli die Schlüsse waren verschieden.

Ein kurzer geschichtlicher Ueberblick dürfte hier nicht 
unwillkommen sein. — Mit L e  e u w e n h ö c k ,  dem bessere 
optische Instrumente zu Gebote standen, beginnen die e r­
sten mikroskopischen Beobachtungen. E r  beschreibt ‘) die 
Nerven, bestehend aus unendlich kleinen der Länge nach 
verlaufenden Gefässchen, deren ganze Dicke die der Höhle 
um das Dreifache übersteige, ein Raum von der Dicke eines 
Barthaares schien ihm 6 solche Röhren zu e n t h a l t e n ; auf 
Querschnitten3) sah er viele H ügelchen, die er daraus er­
k lä r t ,  es haben sich die Röhren z u sam m en  gezogen und die 
in ihnen enthaltene Flüssigkeit ausgetrieben; im W a sse r  
schwammen eine Menge Partikelcheu, die aus den Gelassen 
herrühren , und es gelang ihm auch selbe innerhalb der Ge­
lasse wahrzunehmen4). Den länglichen Streif, den er an 
jedem Strängchen (Nervenfaser) bei Querdurchschnitten 
der Nerven bemerkte, erklärte er für die zusammengefal­
lene Hölung- 5). Dass L e e u w e n h ö c k  der W ahrheit sehr 
nahe gekommen ist ,  geht aus diesen Angaben hervor, nur 
irrte er darin, dass er das peripherisch geronnene Mark 
für die W andung seiner Gefässchen h ie l t6).

D e  l a  T o r  r e 7) fand, dass alle nervöse Substanz 
nichts anderes se i ,  als eine Ansammlung von unzähligen 
durchsichtigen Kügelchen, die in einem hinlänglich durch­
sichtigen Fluidum herumschwammen und in den Nerven in 
gerader Linie angereiht se ien , und daher für Fäden oder 
Fasern gehalten werden können. E r  glaubte an einen Kreis­
lauf in den Nerven.

Nach P r o c h ä z k a s) besteht das Nervenmark eben-

*) E p is to lae  pliisiol. P . 310. Ep. 32. — 2)  L . c. P . 163. Ep. 17. —
J) L . c. P . 311. E p . 32. F .  I. 2. -  '<) L. c. P . 312. E p . 32. —
5) L . c. P . 313. E p. 32. — 6)  L . c. confer E p . 36, 45 e t  M .—
7) P ro c h a zk a  Dt: s tm c t .  n e rv . P . 42 nnd F ontana V ip erng ilt P .
3fi8. — s )  P ro c h . de ü tru c t .  n e rv . P . 68, G‘J .
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falls aus Kügelchen, die aber nicht durch den ganzen  Kör­
per  bew egt w ü r d e n , sondern an ihren Plätzen beständig 
verweilen und unter einander Zusammenhängen. Dass De la 
T o r  r e  und P r  o c h ä z k a  geronnene und zerfallene Nerveü- 
substanz  behandelten, ist kein Zweifel.

F o n t a n a  !) sag t ,  der N erve  w ird  durch e ineg rosse  
Anzahl durchsichtiger homogener, gleichförmiger, einfacher 
C jl in d e r  gebildet. D iese Cylinder schienen ihm zusam m en­
gese tz t  aus einer sehr einförmigen Haut und einer durch­
sichtigen gallertartigen in W a s s e r  unlöslichen Substanz. 
Jed e r  dieser Cylinder bekäme nur e ineHülle in Gestalt einer 
äusseren Scheide , welche aus einer unzähligen Menge g e ­
schlängelter  Fäden zusam m engesetzt ist. Diese Cylinder sind 
nicht w e i te r  theilbar. F  o n t a n  a unterschied daher schon die 
struk turlose  H ü lle ,  w as  e r  äussere Scheide nannte , konn­
ten theils B indegewebsfasern des inneren Neurilcms se in , 
theils rechnete  er den äusseren geronnenen Theil  des Ner- 
venm arkes h ieher,  dessen Lage ihm nicht deutlich w erden 
ko n n te ,  indem e r  mit auffallendem Lichte und zu grossen 
V erg rösserungen , daher nicht hinlänglicher Beleuchtung, 
gearbeite t hat.

T r e v i r a n u s  ')  beschreibt auch die Nerven, zusam­
m engesetzt  aus häutigen R ö h re n , die mit e iner zähen Ma­
terie dem eigentlichen N ervenm arke angefüllt und durch 
Scheiden vom Z ellgew ebe zu Bündeln vereinigt seien.

D iess sind die wichtigeren Ansichten der älteren 
F o r s c h e r3).

19. Mit dem Jah re  1833 beginnt für die mikroskopischen 
Forschungen eine neue Periode.

E h r e n  b e r g  4) veröffentlichte in diesem J a h re  einen 
Auszug se iner Arbeiten 5) über das N ervensystem. E r  un-

')  Ueber d. Viperngift. S . 371. — z) Verm ischte Sclii'ifU'n. I. S. 
12S. — 3) Vergleiche H ildcbrandt’s Anatomie, besorgt v. E .H . 
W eber 1830—32. 8. B . I. — *) P o g g e n d o r l f s  A nna len  fü r  P h y ­
sik u . Chemie. B. XXVIII. 1833. S t. 7. — s) Abhandlung der k. 
Akademie d. YYiss. zu Beil. J .  183i S. 605.
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torscheidet yaricöse und cjlindrische Röliren ; erstere be­
sitzen kein M ark , bloss die Röhrenwandungen, lelzlere 
enthalten auch im frischen Zustande Mark (geronnenesNer* 
venmark), und kommen in den Nervenwurzeln noch gemischt 
mit varicösen vor. E r  nannte den äusseren geronnenen Theil 
des Nerveninhaltes, die W andung der Röhre.

Durch L a u  t h >) wurden diese Angaben bestätigt.
Prof. B e r  r e s 2) erkannte drei Klassen von Nerven­

röhren , die dritte Klasse, tubuli invaginati, sind in zarte 
cjlindrische Hüllen eingeschaltet.

T r e v i r a n u s  3) fand in seinen neuen Untersuchungen 
l̂ie frühere Ansicht vom Baue der Nerven b es tä t ig t ,  und 

verkannte wieder die doppelten Ränder. Jede Primitivfaser 
schien ihm 4) noch mehrere feinere Cylinder (Markfasern) 
zu enthalten; allein die verschiedenen Formen des geron­
nenen Inhaltes täuschten ihn, da dieser wirklich manchmal 
in Gestalt von gewundenen, hin und wieder zerrissenen 
Fäden erscheint.

Genau und mit Bestimmtheit h^t' V a l e n t i n 8) eine 
häutige Scheide der Primitivnervenfaser unterschieden; von 
Inhalt entleert, beschreibt er sie bestehend aus longitudinal 
verlaufenden Bindegewebfasern, den ausgetretenen Inhalt 
als grutnmige Masse entstanden aus einer ursprünglich hellen, 
farblosen, durchsichtigen, öligen Substanz. Jetzt schreibt 
er jeder Faser zwei Scheiden zu ,  eine äussere, bestehend 
aus der Länge nach verlaufenden Zellgewebefasern, die mit 
der das Nervenbündel oder den ganzen Nerven einhüllenden 
Scheidenbildungiii Beziehung-stellen; dann eine innere Hülle, 
Begränzungshaut, ein zartes Häutchen, das scheinbar 
gleichartig ist bei Beschattung oder Lampenlicht aus zwei

y  M üller’«  Archiv 1835.S . 6. 7. — z)M i;d. Jahrb. etc. N .F .B .  IX . St.
2 S . 274. T. I. f. 1— 12. Anal. d. m ikr. Geb. S . 88 u .s . f .T . lV .  f.
IG—18. T . V . f. 7— 2 3 .— 3J B eiträge zur A u fk län in getc .B . I. H . 2.
S . 3 4 . _ 4 )  h ,  c.  S.  39. — 5)N o v a  acta ac. Leop. Car. P . 70. etc.

Söm m ering’s Anat. B . IV. S . 7. u .s . f.
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s ich  k re u z e n d e n  F a se r fo n n a t io n e n  b e s te h t ;  d e r  Inhalt is t  
h e l le ,  opalartig-, m i lc h w e is s ,  se in  c e n tra le r  T h e i l  von dein 
p e r iphe r ischen  w ese n t l ich  versch ieden .  D ie ä u s se re  S cheide 
sc h e in t  den cen tra len  P r im it iv fa se rn  zu  fehlen.

Gleichzeitig- m it  V alen tin  kam  E m m  e r  t  0  zu densel­
ben R e su l ta te n .  H a t t e  e r  e ine N erv e n fa s e r  m it e iner  N ade l 
z e r r i s s e n ,  so  t ra t  aus  dem Inneren  eine dicktlüssig-e , fest 
d u rch sc h e in e n d e  M a sse  h e r v o r , w e lc h e  sich an d e r  offenen 
Mündung- d e r  F a s e r  in F o rm  eines K lü m p c h en s  abse tz te ,  die 
F a s e r  se lb s t  e rsch ien  dann w ie  ein zusam m engefa llenes  
Sch läuchchen .  N a c h  A nw endung- von  S a lz sä u re  e r l i t t  der  
N e r v e  s t ä r k e r e  E in s c h n ü ru n g e n ,  und  E m m e r t  sch l ie ss t  
d a ra u s  a u f  k re is fö rm ig e  F ase rn  der  N e rv e n sc h e id e .

E .  B u r d a c h 2) e rk lä r te  sich in B e zu g  a u f  S t ru k tu r  
der  N e r v e n f a s e r  fü r  die A ngaben  von Valen tin  und E m m e rt .

S c h w a n ’s 3) U n te rsu c h u n g en  an em b ry o n a len  N e r ­
ven  c o n s ta t i r ten  m it  S ich e rh e i t  die s t r u k tu r lo s e  fe ingranu- 
l i r t  au s se h e n d e  eig-en thüm liche  N erv en fase rhü l le .

20. N ac h d em  R e m a k  f r ü h e r 4) sich d e r  A ns ich t Eh- 
r e n b e r g ’s  a n g e sc h lo sse n ,  nahm  e r  s p ä t e r 5) an j e d e r  Prinii-  
tiv faser  d e r  C e re b r o -S p in a ln e r v e n  fo lgende T h e i le  an :
a)  eine feine d u rchs ich t ige  ze l lg e w eb ig e  H ü l le ,  von  der  
n eu r i lem a tischen  Hiilie des  N e r v e n s t r a n g e s  versch ieden , 
b es teh e n d  aus F a se rn ,  die theils  in K nö tchen  anschw el len ,  
theils m it ru n d en  ges t ie l ten  K ö rp e rc h en  bese tz t  s in d ,  die, 
w e n n  der  N e rv e  g e d r ü c k t  w i r d ,  a u s t re te n ,  und die T ä u ­
sc h u n g  veran lassen ,  als  ob N e r v e n m a r k  aus il ie ssen  w ü rd e .
b) E in e  dünnhäu tige  s e h r  k o n t ra k t i le  R ö h re  die A usbuch ­
tungen  (die V aricos itä ten  s ind  ih re  M odifika tionen) bildet 
und daher  von rauhem  A nsehen  ist. c) E in  b la s s e s ,  p la ttes,  
d e r  R ö h r e ,  w o  d iese  ke in e  A u sb u ch tu n g en  bildet,  g en a u

Uttlmr die E n d ig u n g s w e is e  d e r  N erven S. 9. — s ) B e itra g  zu r 
m ikr. Anal. d. IV. S. 21 u. s. f. — -1) M ikrosk . U nters, etc. S. 174. 
'<) M üller’s A rchiv 1836. S . 145. — 5) F ro rie p ’s neue Notixen 
1837. Hd. U l. N r. 4T.
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anliegendes, von scharfen, geraden, parallelen Rändern he- 
gränztes Band (Primilivband). Dieses Band spaltet sich 
oft; (Henle 'J  hält diese sich spaltenden Primilivbänder für 
Gefässe); einmal sah Remak zw ei solche Bänder in einer 
Röhre; an jungen Thieren soll es sich kräuseln und zu- 
sammenziehen. In seiner Inaugural-Dissertation2) unter­
scheidet er nur zwei Theile, eine solide Faser ,  (fibra ner­
vosa) und ihre Scheide vagina (die ganzen Nervenfaser 
n eun te r  tubuli primitivi), die in frisch getödteten Thieren 
durchsichtig' und ohne Rauhigkeit ist, und erst später das 
rauhe Ansehen erhält.

Dieser Angabe trat V a l e n t i n 3) entgegen, und er­
klärte das Primitivband für den halb geronnenen Inhalt, 
H e n l e  hielt es anfangs4) für identisch mit der entleerten 
Scheide, und wirklich geschieht es nicht selten, dass sich 
besonders bei Anwendung der Essigsäure Klümpchen aus­
getretenen Markes um die entleerte und zusammengezo­
gene Scheide legen, und dadurch das Ansehen eines von 
derScheidc umgebenenPrimitivbandes veranlassen können; 
doch gesteht e r 5̂) dass auch Remak den Theil gesehen 
hat, den Pyrkynje Cylinder axis nennt, und erklärt mit 
Valentin dieses Band für den halb geronnenen Inhalt,

P u r k y n j e 6) sah an Ouerdurchschnitten frischer und 
gehärteter Nerven an den äussersten Peripherien eines 
Elementar - Nervenfadens eine kreisförmige Doppellinie, 
entsprechend der umhüllenden Membran des Nervencylin- 
ders, dann nach Innen zu einen dickern Kreis, die Schichte 
des Nervenrnarkes und im Centrum eine meistens mehr- 
ekige vollkommen durchsichtige Stelle, die man als den in-̂  
nern Kanal des Nervenrnarkes betrachten könnte. An Län­
genschnitten zeigte sich mitten im Nervenmarke ein dünner

*) Söm m erring’s Annal. S. 781. — 2) Observ. anal. pI. inicr. p- 1- 
§. 2. — 3) R epertor. 1838. P . 73 — 70. — /*) M üiler’s  Archiv 
1839. S. 174. — 5) Som nierring’s Annal. Bd. 1. S. 783. — A) Be­
richt über d. Vers. deutscher Natnrf. u. A erzte in Praft. S- 177,
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durchsichtiger Streil. Aehnliches sah e r  an den aus den 
Schläuchen der Elementarfäden durch Quetschung- hervor- 
dringenden cylindrischen Markladen. Diese Beobachtungen 
wiesen ihn auf  eine im Innern  des M arkes des elementaren 
Nervencylinders organisch angelegte S truktur.  Untersuchte 
e r  jedoch nach E. B u r  d a c h ’s M ethode den Nerven unter 
lauem W a s s e r ,  so aeig'te sich die innere Substanz des 
Nervenfadens sehr limpid und es w a r  keine S pur  von einem 
innen» Kanälchen zu sehen. Spä te r  *) gab er diesem cen­
tralen Kanale die Deutung- eines soliden in der Axe der 
Fase r  gelegenen S tranges. E r  unterscheidet daher a') den 
Axencylinder, also verschieden vom platten Primitivbande 
R em ak’s ,  e r  w ird  durch D ruck  aus der äussern Hülle g e ­
wöhnlich mit der Markscheide zugleich ausgepresst.  It) Die 
M arksche ide ,  die frisch durchsichtig erscheint,  bald aber 
ge r inn t  und Sinuösitäten und Falten bildet; c) die äussere 
Hülle, eine s lruk tu r lo se  Hülle, welche  meist Längen, selten 
Querfasern zeigt. Diesen Cylinder axis und die M ark­
scheide erk lä r t  V a l e n t i n “) ebenso w ie das R e m a k ’sche 
Band iür  secundäre Bildungen, entstanden durch theilweise 
Gerinnung' des ursprünglich gleichartigen öligen Nerven- 
inhaltes. H e n 1 e nachdem er  bereits  3) den Inhalt der 
N ervenfaser  als hell und farblos mit einfachen R ändern  wie 
k r is ta l len  beschrieben, tritt*) dieser Ansicht Valentin’s bei.

In seiner neuesten Arbeit spricht V a l e n t i n 5)  von 
einem platten Primitivbande in N e rv e n ,  die in W einge is t ,  
Aether u. s. w .  gelegen, ih r  Inhalt daher fester gew orden  
ist, als Andeutung einer Verschiedenheit des centralen und 
peripherischen Theiles  des JNerveninhaltes, und unterschei­
det es von den an irischen N erven durch ungleichmässige

’) R osunthai F orm atio  gram il. (S iiiliü  R eport, von V alentin  1810.
S . 78. H en le  in S ö in m errin g’s  A nal. B d . 1. S .  782.) —  i )  R e­
pertorium  1840. S . 70. —  3) M ü ller’« Archiv 183!). S .  173 und
1 7 4 . —  4) S öm iiierr in g’ü A n a l. B d. 1. S .  783 und 625 u , s .  I.

5) S ön u uerrin g’ß A nal. Bd. IV . S. 8. §. 13.
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Gerinnung- en tstandenen Bildungen. Jedenfalls sind Prinri- 
tivband und cylinder axis secundäre  Bildungen, von denen 
man an frischen N erven  keine Andeutung- sieht. (Prof. 
CzennäkO

21. Indem ich den Untersuchungen von V a l e n t i n  und 
H e n l e  gefolgt bin, habe ich ihre Resultate bezüglich der 
Prim itlv -N ervenfaser  bestätigt gefunden, und kann nu r  noch 
auf die U ntersuchungen von C a r  u s *), G e r b e r  “), 
G ü n t h e r ,  S c h ö n 3) ,  B r u n s 4) und Anderen hinwcisen.

N euerd ings  deutet S t i l l i n g -  die äusseren  C ontour-  
iinien als Neurilem , die inneren als die unmittelbare Hülle 
des Inhaltes, die mit ihm im normalen Zustande ein Ganzes 
bildet und vielleicht die den Inhalt secern irende  oder ernäh­
rende Membran ist. Beide besitzen Dehnbarkeit,  und w enn 
die äussere  einreisst, zieht sie sich w egen  ih re r  E lastic itä t 
über die innere  Hülle z u rü c k ,  und Stilling e rk lä r t  daraus 
die Bildung- des R em ak’schen Bandes.

22. Nun ist noch eines Phänom ens zu erw ähnen , 
w o rü b e r  noch grosso Zw eilel  erhoben w erden .

R e m  a k  5) beobachtete am Schnittrande eines frischen 
Spiralnerven Flimmerbewegung-, und möchte es dem N eu­
rilem zuschreiben; da e r  auch später  Stückchen feinen 
Epitheliums zwischen Neurilem und den N ervenrohren  be­
obachtete. D iess gab V eran lassung , dass V a l e n t i n s e i n e  
bereits  im J .  1836 gemachte Beobachtung von Flimther- 
bew egung  veröffen tlich te6), die e r  in das Innere  der N e r­
venfaserscheide versetzt,  ohne deutliche Flimmerhaare ge­
sehen zu haben. W e g e n  der diesem Phänom en allgemein 
geschenkten  Aufmerksamkeit e rk lä r t  11 e m a k  7) die U n­
sicherheit  dieser Erscheinung- mit der B em erk u n g ,  dass er

i) System der Pliysiologrio Bd. HI. S. 47. — 2) Alls. Anal, S. 153.
3) M filler’s Archiv 18'40 S. 272. — 4) Allg. Anat. S. «M. —
*•) Untersuchungen über die T extur des Kückeiini. S. 314. —
5) Observ. 1*. 32. — s) R epertorium  1838. S. 202. — 7) M ttllcr’s
Archiv t8 i l .  .S. 39.
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dieses F limmern der Scheide der P rim ilivstränge und nichf. 
der Scheide der Primitivröhren ztigeschrieben habe. N euer­
dings erw ähn t V a l e n t i n 1) dieser Flimmerhewecunff. 
G e r b e r 2) beobaclitete ebenfalls F lim m ern , und gibt Ab­
bildungen3) von Flimmerepitheliuni, das e r  bei s ta rke r  Ver- 
g rö sse ru n g  und bei Lampenlicht innerhalb der durch scharfe 
Contouren bezeichneten s tärkeren  Primitivschläuche w a h r -  
genommen. Auch B r u n s 4) glaubt bei Lampenlicht einige­
mal Flim m erbewegung gesehen zu haben, bem erkt jedoch, 
dass diese Beleuchtungsart nicht günstig  für die Existenz 
derselben spräche.

Sollten sich diese Beobachtung-en später bestätigen, 
so w äre  dann die Annahme eines z w a r  langsamen K re is ­
laufes des Nerveninhaltes nicht ferne. H e n  !e 5)  sah jedoch 
nie eine andere A rt von Bewegung- als solche, welche die 
Congulation des N ervenm arkes begleitet. Jedenfalls berech­
tigen die b isher darüber vorliegenden Daten zu keiner 
Folgerung.

23. Nachdem ich nun die der peripherischen Primi'iv- 
nervenfaser zukommendeti C haraktere  angegeben , über­
gehe ich nun zu der aus derselben hervorgehenden secun- 
dären Formation, den N e r v e n .

')  Sömmerriujf’fi Anal §. 10 Bd. IV. M üller’s Archiv 18'iO S. 232.
*) Allg. Anal. S. 89 u. 153. — 3) L. c. Bd. IV. f. 88. 4. a. b. — 
'*) Allg. Anat. S. 140. — ’) Söinm erring’s Anal. »S. 790 Bd. I.
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Von «len IVerveii.
2^. Durch gegenseitige parallele Anlagerung; «1er Pri- 

rnitivuerveufaser zu Bündeln, und dieser zu Strängen, gehen 
aus der Zusammensetzung' von mehreren Strängen die 
J V e rv e n  hervor. (Valentin’« IVervenformatiou entstanden 
aus paralleler Anlagerung der Nervenfasern.)

25. Schon dem äussern Ansehen nach unterscheidet, 
man zweierlei Nerven, nämlich weisse und graue. Erstere 
verbreiten sich vorzugsweise in der H au t,  den Muskeln 
und den drei höhern Sinneswerkzeugen; sie sind fest, 
weiss, glänzend, quergestreift, und werden auch a n i m a l e ,  
C e r e b r o s  p i n a l  n e r  v e u  genannt; letztere Gnden sich 
meist an den Eingeweiden und als Begleiter der Gefässe; 
sie sind mattgrau oder grauröthlich, auch gelbröthlich, 
w eich, mehr oder w eniger,  besonders in ihren grösseren 
Aesten, platt, ihre Querstreifen sind nicht deutlich; man 
nennt sie auch sympathische, vegetative, organische, trophi- 
sehe, Gefässnerveti. In beiden diesen Arien von Nerven 
finden sich die beschriebenen Primitiv-Nervenlasern; in den 
letzteren jedoch kommen sie nur in verhältnissmässig ge­
ringerer Anzahl vor, und es treten auch in der Art der An­
lagerung und der Verlaufsweise besondere Verhältnisse 
auf, die eine Trennung dieser beiden Arten der Nerven 
wiinsclienswerlh machen. In beiden müssen wir auch die das 
Nervensystem im Allgemeinen zusammensetzenden vier 
Klassen von Gebilden suchen, und jede einzelne besonders 
berücksichtigen.

Die weisse» Nerven.

26. Mit Ausschluss der Nervenkörper finden sich in 
den weissen Nerven blos die Nervenfasern als wesentlicher 
Bestandtheil, woher mit Berücksichtigung der Menge und 
der physikalischen Eigenschaften der übrigen Bestandtheile 
eben die weisse Farbe dieser Nerven abzuleiten ist.
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B etrachten  w ir  die N ervenfaser in den verschieden­

sten N erven , So finden w i r  in Bezug- auf ihren B au keine 
Unterschiede; überall iiat die Nervenfaser dieselben Theile. 
ln Bezug' auf ihre Feinheit jedoch scheinen an den, den v e r ­
schiedenen Organen bestimmten Nervenfasern einige Unter­
schiede obzuwalten , so findet man die dicksten in den Kx- 
tremitätsnerven, dünnere in einigen Hirnnerven, die dünn­
sten in den den liöliern Sinnesorganen bestimmten. Ob man 
jed o ch ,  w enn diese Unterschiede als konstan t sich e rw e i­
sen w ürden , daraus auf funktionell verschiedene Fasern 
schliessen könnte, muss noch dahin gestellt bleiben. Liessen 
sich jedoch Unterschiede in diesem Sinne finden, so dürfte 
diess am reinsten in den funktionell verschiedenen Nervcn- 
w urzeln  sich nachweisen lassen. B e r r e s  ' )  theilte die N e r ­
venfasern in Bezug- auf ihren Bau in 3 Klassen, von denen 
die erste  tubuli moniliformes der specifischen Empfindung-; 
die zweite tubuli haccati dem Gefühle, und die dritte tubuli 
invaginati der Bewegung; vorstehen. Auch E h r e n b e r g - 2) 
fand in den N ervenw urzeln  einige Verschiedenheit, und em­
pfiehlt diesen Gegenstand w eiteren  Forschungen, ob die mit 
varicösen Röhren gemischten Nerven rein sensitiv, die c j-  
lindrischen blos motorisch seien. Spätere  Untersuchungen 
ergaben i h m z w i s c h e n  den N ervenröhren  der vorderen 
und hinteren W u rze ln  keinen Unterschied. Ehen so v e r-  
öffentlichte R e m  a k  *) Beobachtungen, die auf einen Unter­
schied schliessen liessen. Jeden  Unterschied der Art läug- 
net V a l e n t i n 5).

E m m e r t 6) fand in B ezug auf G rösse der Nervenfasern 
der vorderen oder hinteren W urze ln  einige Verschieden- 
heit; k le inere  Fasern  sah e r  in den hinteren R ückenm arks-  
w urze ln ,  g rösse re  in den vorderen ; überhaupt sollen die

*) M ed. Ja h rb . d. öst. K. iie.uesle Folge. Bd. IX . S. 3Ü0. — s) Pog-  
g e n d o rfs  A nnalen. Ud. X X V III. S . 453. — 3) M filler’s A rch iv  
1834, S . 36. — 4) M ü ü e r’s  A rchiv  1836. S . I ;l5. — 5) Nova acta  
etc.. P . 101. — fiJE n d ig u n g sw sise  de r N erven e tc . S . 9.
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vorderen Wurzeln die grössten Fasern enthalten, die man 
nur irgendwo finden könne. Im Aiig-emeinen stimmte 
H e n l e 1) ihm bei, er sagt, dass in den hinteren Wurzeln 
die Mehrzahl der Röhren feiner sei als in den vorderen, und 
dass die dicksten Röhren der vorderen Wurzeln stärker 
seien als die stärksten der hinteren Wurzeln. Obwohl zwar 
in allen Nerven in Bezug- auf den Durchmesser mehr weni­
ger verschiedene Fasern Vorkomm en, so zeigt sich dieser 
Unterschied doch am auffallendsten in den Rückenmarks-  
nervenwurzeln, und dass die hinteren eine überwiegende 
Anzahl von dünnen Fasern enthalten, kann ich aus eigenen 
Boobachtung-en und denen des Prof. C z e r m ä k  bestättigen.

27. Innerhalb der umhüllenden Membranen verlaufen 
die Nervenfasern in den Nerven in der Regel parallel, 
immer aber der Art, dass sie einander nur juxtaponirt 
bleiben, und nie Anastomosen bilden. Auf dieses Verhalten 
machten schon F o n t a n a 2) und P r e v ö s t  mit D u m a s 3) 
aufmerksam. Prof. B e r r c s 4) deutet dieses Verhältniss 
ebenfalls an. Mü l l e r u n d  V a l e n t i n ,  von der Wichtigkeit 
dieses Punktes für Nervenphysik überzeugt, unterwarfen 
diesen Gegenstand einer strengen Prüfung. M ü l l e r “) fand, 
indem er unter dem Mikroskope die auseinander gezogenen 
Primitivfasern auf schwarzem Grunde untersuchte, dass die 
Fasern nur nebeneinander oder übereinander liefen, und 
selbst, da, wo zwei Bündelchen sich verbanden, sah er nur 
einfache Juxtaposition. V a l e n t i n 6) nahm dazuNerven, die 
sich ganz unter das Mikroskop bringen lassen, er benutzte 
dazu den Nerven des obern geraden Augenmuskels kleiner 
W irbelthiere, z. B. Mäuse sammt dem Muskel, und fand 
die strengste Isolation und die genaueste Juxtaposition.

*) S ö m m errin g ’s Anat. Bd. I. S. 669. — 2) V iperngift. S . 367. —
3)  F ro rre p ’s N otizen. Bd. 27. 1821. N r. 18. —  !>) A nat d e r m ik rosk .
G eb. S. 9fi und Nagel F ra g m en ta  e tc . 1839. Vindoh. Apli. 61. —
s) P hysio log ie  3. Aufl. Bd. I. S . 600. — 6) Nova aeta e tc . p. 77;
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H e u l e  liebt eine Stelle aus L e eu w e  n h ö c  k ’s physiologi­
schen Briefen hervor ,  aus der sich schliessen liesse; dass 
bereits L e e n w e n h ö c k  den isolirten Verlauf der N erven­
faser o-ekannt habe. Sie lautet: Lstae tarnen tuniculae (der 
N e rven rö liren ) i '0'* i'ite>‘ se conglutinatae sunt vel co- 
a li tae , verum quod saepius observavi cuilibet nervulo suus 
seorsim assignatus est lo cu s1).

28. Die N ervenfasern innerhalb der Nervenbündel ver­
laufen ycschlWnyell, und diese Art des Faserlaufes liihrt 
F o n t a n a 2) und E.  B u d a r c h 3) a ls  Ursache des querge­
streiften Ansehens der N erven an ,  dass an N erven die in 
ihrer  Verbindung sind, ebenfalls bemerkt w ird . Diese S t re i ­
fen sind meist, quer, oft w ie  spiralig oder im Z ickzak  ange­
ordnet, w eiss ,  mit abwechselnden dunklem  etwas matteren 
Stellen, sie verschw inden , w enn der N erve  längere Z e it  
im W a s s e r  oder W e in g e is t  gelegen ist oder gedehnt, w ird, 
kehren aber, w enn der Z u g  nicht zu s tark  w ar ,  w ieder  zu­
rück ;  deutlicher sind sie an den feineren innerhalb eines 
g rössern  Nerven liegenden Bündeln, und je  d icker ein Nerve, 
desto undeutlicher w erden  diese Streifen. V a l e n t i n * )  
schreib t mit P r e v ö s t  und D u m a s  diese Querstreifen den 
Scheiden zu, und leitet es von dem wellenförmigen Verlaufe 
der Zellgew ebefaser  der Scheide a b ,  die entstanden ist 
durch ihre Zusammenziehiing nach der Länge des Nerven. 
l l e m a k 6) i s t  d e r  Meinung F o n t a n  a ’s und B u r d a c h ’s, 
und e rk lärt  den geschlängelten Verlauf der Nervenfasern 
aus der Zusam m enziehungskrafi der Scheide je d e r  einzel­
nen Priinitivläser; der Zusammenziehung' des Neurilems 
spricht e r  jeden Einllüss auf dieses Phänomen ab. Allein, 
obwohl Sehnen ursprünglich dieses Ansehen nicht zeigen, 
so kann man es an ihnen w enigstens an dünneren dadurch 
he rvo rru len , dass man sie vielfältig kn ick t und ialtet; ich

l ) Kpist pliysiol. ctc. Ep. 45. p. 351. — 2) V ipcrngia S. 367. —
3) Beitrag zur inikr. Anal. d. Nerven. S. 18. A) IVova acta.
P . ec.  3J Observat. anal, et micr. syst. nerv. str. etc. P. 31.
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stimme daher der Meinung- von Fontana und Burdadi in so 
lern bei, als der <>-esciiiäng‘eIte Verlauf der Fasern eben 
diese wellenförmige Biegung- an den Zellgewebefaden des 
Neurilems hervorbringt, die dann durch optischen Rellex 
dieses Phänomen hervorbringen. (Prof. Czermäk.)

Dass die einzelnen Fasern innerhalb der Nervenschei­
den einen geschlängelten Verlauf nehmen, kann leicht durch 
einen Versuch erwiesen werden. Man bringe einen feinen 
Nerven unter das Compressorium, lasse es auf ihn nach 
und nach wirken, wodurch er durchsichtiger wird, so sieht, 
man deutlich die äussere den Nerven begränzende Scheide, 
und innerhalb dieser in Schlangenwindungen die Nerven­
fasern, die sich immer mehr und mehr ausgleichen, je  mehr 
man den Druck verstärkt. Dieser Versuch ist auch in so 
fern belehrend, als dadurch die festeren Querfasern des 
Neurilems deutlicher bervortreten , denn die Längenfasern 
des Neurilems weichen auseinander, lassen die Nerven­
fasern durchtreten und der Nerve bekommt oft spiralige 
Einschnürungen. Dass diese Querfasern nicht die Ursache 
der Querstreifung des Nerven sind, ergibt sich aus ihren 
viel grösseren Distanzen.

29. Mag die Dicke der einzelnen Primitivfasern unter 
einander wie immer verschieden sein, so behält doch 

jed e  N ervenfaser innerhalb ihres peripherischen Verlau­
fe s  denselben Durchmesser bei. Seit S ö m m e r  r  i n g 
glaubte man, die Nervenfaser werde um so dicker, je  mehr 
sie sich der Peripherie nähere; man erklärte daraus das 
scheinbare Missverhältniss, das sich ergibt, wenn man die 
Summe der peripherischen Nerven mit der Summe der 
Nervenwurzeln vergleicht; allein aus mikroskopischen Be­
obachtungen geht hervor, dass diese scheinbare Dicken­
zunahme keineswegs den Nervenfasern zuzuschreiben sei, 
denn die Messungen der Nervenfaser in den Nerven nahe 
ihrem Ursprünge, verglichen mit denen an der peripheri­
schen Verbreitung selbst innerhalb der Organe und Organ- 
theile ergaben bis jetzt keine konstanten Abweichungen^
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6her Hesse sich auf eine Abnahme in der Dicke aus den 
angestellten Messungen schliessen. V a l e n t i n  ')  unter­
suchte diesen Gegenstand an solchen Theilen kleiner W ir- 
beithiere, die einerseits die ganze Verbreitung des Nerven 
enthalten, andererseits so klein sind, dass sie und ihr !Ver- 
venstamm unter dem Mikroskope behandelt werden kön­
nen, so die geraden Augenmuskeln sammt dem Nerven von 
Mäusen, kleinen Vögeln u. s. w. Diese scheinbare Ver­
dickung der Nerven ist allein dem Neurileme zuzuschrei­
ben, welches in den Aesten des Nerven zusammeugehöhi- 
men das des Stammes überwiegen muss.

30. Die die Nerven - Primitivi’asern einigenden und 
schützendön Bindegewebefasern nennt man an den Nerven 
das Ncurilem, und rechnet es zu dem fibrösen Gewebe. Seine 
elementaren Fasern sind nach der Länge des Nerven an­
geordnet; doch gibt es auch quere Fasern, die die oberste 
Schichte einnehmen und gewöhnlich spiralig verlaufen, 
wahrscheinlich Henle’s Kernlasern. Diese den ganzen Ner­
ven umgebende Hülle ist die stärkste; feiner sind die Hüllen 
der innerhalb der grösseren Scheide enthaltenen Bündeln, 
und je weniger Nervenfasern eine Hülle einschliesst, desto 
feiner wird sie, desto besser sind die Querstreifen sichtbar. 
Zwischen diesen festen Hüllen finden sich auch feine Zell­
gewebefäden, die sich mit den übrigen Scheiden theils fadig, 
theils durch Blutgefässe verbinden. In den äusseren stärk­
sten den ganzen Nerven umgebenden Hülle sind daher meh­
rere durch eigene Scheiden isolirte Bündel enthalten, die 
wieder feinere Bündel einschliessen. Dieses Bindegewebe ist 
der Träger der die Nervensubstanz ernährenden Blut­
gefässe.

Manchmal jedocli bleibt das zwischen den Nerven­
bündeln liegende Bindegewebe auf einer niederen Stufe dern o

Entwickelung stehen, es trägt somit embryonalen, Charakter 
an sich; es linden sich nicht selten in diesen Nerven unent-

l)  Rluva acta  a tc . p. 77.
3
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■wickelte Zellstoffiiiden (varicöser Zßllstoff, gekernter Zell 
stofl’, Zelleiifasern); derlei Fasern fand ich in Ischiadicus 
eines Frosches, dem Laufe der Bündel folgend.

Nun entsteht die Frage, ob jeder einzelnen Primitiv- 
faser ausser der ihr eigenth'ümlichen strukturlosen Hüllcj 
die überall vorhanden is t,  noch eine eigene aus Bündege­
webefasern bestehende eukomme.

V a l e n t i n  ')  unterscheidet je tz t zw ei Scheiden, von 
denen die äusseren eine Zellgewebescheide is t, und der 
Prim itivfaser im Gehirne abzugehen scheint; daraus erklärt 
er das leichte Varicöswerden der centralen Primitivfaser. 
H e n l e 2) spricht sich in dieser Beziehung nicht genug aus, 
er sag t: die Analogie spreche dafür, und er glaube, sie zu­
weilen als feinkörnigen Rand längs der verdünnten Stelle 
einer varicös gewordenen Faser gesehen zu haben.

Ich g laube, wenn ja  jede einzelne Primitivfaser eine 
eigene zellgewebige Scheide besitzt, diese mehr dem Neu- 
rileme angehöre, und da sie dann mit dem übrigen lockeren 
Zellstoffe innerhalb der Bündel zusammenhängt, man sie 
schw ierig darstellen könne, indem sie sich beim Auseinan- 
derzerren der Elemente des Nerven leicht ab^treifen Hesse. 
Man sieht an einigen isolirten Nervenfasern eines Nervens 
jedoch nicht konstant an diesen ausser den Begränzungsli- 
nien ih rer eigenthümlichen Scheide, gewöhnlich nur an einer 
Seite eine viel lichtere, zwischen w e lc h e r  und der Nerven­
röhre Längenfasern manchmal auch K erne sich beobachten 
lassen. Das Vorkommen dieses zellgewebigen Gebildes bloss 
an einer Seite ist für die A nsicht, dass zwei Scheiden exi- 
s tiren , nicht günstig (Prof. C z e r m ä k ) ,  indem sich diese 
als ein R est einer H ülle, die ein ganzes Faserbündel einge­
schlossen hätte, charakterisiren würde. Jedenfalls kann der 
Mangel dieser Scheide in den N ervencentraitheilen nicht als 
Ursache der Varicositäten daselbst sprechen (Prof. C z e r -  
m a k ) ,  weil diese auch an Nervenfasern erscheinen, denen

1) Sümmering’s Anat.S, <l. §, 7.B. IV. — Ä) Somrg’s. Anal. H. I, S.620.



man diese zweite zellgewebige Hülle zugesprochen. Diesem 
erwähnten bloss an einer Seite der Faser befindlichen zell- 
gewebigen Gebilde die Deutung einer zweiten Primitivlaser- 
scheide zu geben, wo dann die Begränzungslinien auf der 
anderen Seite mit der strukturlosen zusammenfallen würden, 
ist wohl kaum anzunehmen.

Das festgewebte äussere Neurilem ist die Ursache der 
Festigkeit und des glänzenden Ansehens der Nerven.

31. Die die Ernährung in den Nerven vermittelnden 
Blutgefässe folgen im Allgemeinen dem longitudinalen Laufe 
der Nervenfaser. Die Injektionspräparate unserer anatomi­
schen Anstalt zeigen das Verhalten der Blutgefässe mit B e­
stimmtheit an 1). Den Nerven kömmt das dichte2.) und das 
genetzte 3) Gelässgellecht zu, von denen das dichte die ver­
schiedenen Züge der eigenthümlichen N ervenröhren durch- 
dringt.das genetzte die Nervenhäute versorgt. Im  Gesichts-, 
G ehör- und Geruchsnerven bilden nach H j r t l 4) die letzten 
Verzweigungen der Blutgefässe Ringe zwischen dem Neu- 
rileme tmd dem M arke der Nerven, welche Ringe den Stamm 
desN erven so umgreifen, wie ungefähr dieReifen das Fass; 
die Ringe folgen in Zwischenräumen von V*—%  L. aul ein­
ander.

Die Lymphgefasse kennt man noch nicht.
32. Aus der vierten Klasse der Elemente des Nerven­

systems finden sich bei höheren T hieren an den Nerven 
keine V'tymentahlagcrungen > sind aber in letten Individuen 
hinlänglich mit Fett ersetzt, welches zwischen die einzelnen 
Scheiden in dem lockeren Zellstoffe abgelagert wird.

Nachdem nun von dem Baue und der Zusammensetzung 
der Nerven gesprochen w urde, wollen w ir nun diese Ge­
bilde von ihrem Ursprünge bis an ihr Ende, so w eit diess 
durch Beobachtungen bis je tz t erm ittelt i s t , verfolgen^

1) Berres. Med. Jahrb . d. üst. K. N. F. B. V. S t. 2. Anatomie der
niikr. Geb. S. 48—49. — 2) Med. Jahrb. 1. c. T. II. F. 5. Anal, der 
m. G. 1. c. T. II. F . 7. — 3) Med. Jahrb . e. c. F. 6. — *>) i n Heid- 
Icr’s S ch rift: das B lut in s. heilth .B ez. u. s .w . S.b5.

3 *
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33- Die \ Terven haben zweierlei Urspru/it/gpiinkte, das 
Gehirn und das Rückenmark 5 erstere nennt man cerebrale, 
letztere spinale Nerven; die ganze Klasse dieser weissert 
Nerven heisst Cerebrospinalnerven, Die Nerven nehmen ihren 
Anfang- mit dem Austritte aus der Gehirn-und Rückenmarks-* 
substanz; man bezeichnet diese Theüe mit dem Namen 
Aeroenwurzeln. Diese entstehen durch das Zusammenlassen 
von mehreren Primitivfasern zu Run dein und Strängen, wel­
ches schon innerhalb des Gehirnes theilweise geschieht, so 
dass man manche Nervenwurzel sehr weit innerhalb der 
Markmasse verfolgen kann. Dass diese Primitivfasern, die 
in die Nerven eintreten, die Fortsetzungen der Primitivfa­
sern sind, die sich im Gehirne und Rücken marke vorfindiin, 
bewies zuerst Eh r e n b e r  g‘J) , nach ihm T r e v i r a n u s 2) 
und V a l e n t i n 3); Es entspricht daher je d e r  peripherischen 
Prim itivfaser eine centrale. Schon innerhalb des Gehirnes 
sind die feinen Ründel in dünnen Hüllen eingetragen, sobald 
die Nerven die Centraltheile verlassen, sind diese Hüllen 
gleich in Etwas stärker geworden und werden es noch mehr, 
wenn der Nervenstamm durch die äussere Schichte der pia 
mater getreten ist. In ihr findet jede Primitivfascr nach Va­
l e n t i n 4) ihr eigene Oeffnung, durch welche sie hindurch­
tritt und neuerdings zu einem Ründel mit den übrigen sich 
vereinig t Die arachnoidea verhält sich hier wie alle serösen 
Häute, sie schlägt sich um die Nervenstämme um und über­
geht in das äussere Rlatt. W ährend der Wanderung- der 
Nerven gegen die dura mater bilden sie innerhalb der Scheide 
der Arachnoidea nicht selten Gellechte (Wurzelgellechte). 
Gelangen nun die Nerven an die dura mater, so durchboh­
ren sie sie, um ihren peripherischen Verlauf ausserhalb der 
Gehirn- und Rückeninarkshöhle zu beginnen. Man stritt 
lange darüber; ob die dura mater den Nerven eine Scheide

*) P ogge.ndorPs A nnalen. B . X X V Itl. S . 453 u. 455. —  z)  B e iträge zur  
A ufklärung etc. B . 1. H eft 2 . S . 30. — 3) N ova acta  e tc . p . 87. —* 

Nova acta  e tc . p. 85.



gebe ; man nannte das Neurilem Forlsetzung-derselben: 
sicher ist es ,  dass die gemeinschaftliche Scheide jedes Ner 
ven bei seinem Durchtritte durch die dura rnater an Dicke 
gewinnt.

V a l  en tin*), der dieses Verhältniss genau untersuchte, 
fand, dass sich Fasern der Nervenscheide theils zwischen 
die der dura mater einlegen, theils bloss an sie anlegen, 
entscheidet sich jedoch nicht, nur wahrscheinlich ist es ihm 
dass die dura mater keine Hülle an die Nerven abgebe.

3'+. Die Rückenmarksnerven, 31 oder 32 an der Zahl, 
entspringen mit Ausnahme des einen der zwei Steissbeii’- 
nerven mit doppelter W u rze l ,  einer vorderen und einer 
hintern (unteren und oberen), die sich dann , nachdem die 
hinteren zu einem Ganglion angeschwollen, vereinigen, und 
bekommen, nachdem sie in den Zwischenwirbelkanal ge­
treten sind , den Namen Zwischenwirbelnerven. Betrachtet 
man den Schädel als weiter ausgebildete Rückenwirbel, 
das Gehirn als Modifikation des oberen (vorderen) Endes 
des Rückenmarkes, so dringt sich die Idee von selbst auf, 
es dürften sich die Hirnnerven den Rückenmarksnerven ana­
log verhallen. Man unterscheidet am Schädel drei Wirbel, 
diese bedingen drei Schädelzwischenwirbelnerven, an de­
nen dann zwei W urzeln sich nachweisen lassen müssen, ln 
dieser Beziehung erscheint das fünfte Paar am reinsten als 
Zwischenwirbelnerve; seine doppelte W u rze l ,  sein Gan­
glion an der hinteren W urzel,  und sein Austritt im Zwi- 
schenwirbelraume sprechen dafür. Betrachtet man den 
access, Willisii in seiner Beziehung zum vagus, so Hesse 
sich ein ähnliches Verhältniss herausfinden ; an der hinteren 
W urzel des Hypoglossus fand M a y e r  in einigen Fällen 
ein Knötchen, wodurch dann auch dieser Nerve in die 
Reihe von Zwischenwirbelnerven treten könnte. Allein be­
trachtet man auch die drei höheren Sinnesnerven als Gehirn- 
theile, so ist es selbst nach Daten aus der Entwicklungsge-
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schichte und vergleichender Anatomie bis je tz t noch nicht 
m öglich, alle Gehirn nerven auf diesen Typus zurück zu 
führen ’).

35. Im weichen Zellgew ohe eingebettet C Zellstoff­
scheide der N erven , vagina cellulosa nervorum) in den 
Stämmen häufig- dem Laufe der Gefässe folgend, sucht nun 
der N erve, nicht immer jedoch auf dem nächsten W ege, 
das Organ oder Gebilde zu erreichen, dem er bestimmt ist; 
allein wegen der vBrhältnissmässig geringen Anzahl der 
W urzeln  fasst ein Nervenstamm Fasern in sich, die ver­
schiedenen oft entlegenen Theilen angehören, er muss sich 
daher in Aeste und Zw eige spalten. Da aber in Bezug auf 
die N ervenw urzeln dennoch ein bestimmtes Gesetz obzu- 
walten scheint, vermöge welchem nur gleichförmige Fasern 
in selbe aufgenommen w erden, so müssen die Nerven, ehe 
sich ihre Fasern zu besonderen für die verschiedenen Theile 
bestimmten Aeste und Zw eige vereinigen können, vielfach 
austauschen; darauf beruht die Bildung-von GeflcclUen (V  a- 
l e n t i n ’s Plexusformation).

36. W ir  sahen bereits, dass die einzelnen Primitivfa- 
sern innerhalb der Nervenscheide nur juxtaponirt und streng- 
isolirt verlaufen. Gemäss diesem Gesetze der Isolation ge­
schieht die Ramification der A rt, dass kein wahres Spalten 
der Nervenfaser nach Art der Blutgefässe hier S tatt findet, 
sondern es löst sich eine bestimmte Anzahl theils nachbar­
licher, theils bis je tz t entfernter gelegener Fasern von dem 
Stamme a b , treten in ein neues gemeinschaftliches Neuri- 
lem , und bilden, je  nach der Anzahl der enthaltenen Primi- 
tivnervenlasern und der bereits vor sich gegangenen Rami- 
fication Stäinmchen, A este, Reiser u. s. w . D er Nerven­
stamm w ird  daher gegen die Peripherie immer dünner, und 
zw ar um so früher und um so m ehr, je  früher und je  mehr 
Primitivfasern sich von ihm abgelöst haben, der Stamm wird 
immer an Fasern ärmer. Das Auflösen des Heroen in seine

! ) V erg l. Valentin in Sömmemig’s A»at. II. IV. S . 43 u. a. I'.
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elementaren Fasern ist daher der Gräiugpunkl aller Ner- 
venramiftkation.

Von diesem Verhältnisse kann man sich bei «eitöriaer 
Vorsicht leicht überzeugen 5 man behandle zu diesem Zwecke 
eine feine Nervenverzweigung- unter dem Compressorium, 
und kann wohl auch, um das Scheidensystem duDchsichti^er 
zu machen, etwas verdünnte Essigsäure zusetzen. Hier 
wird man sich auch überzeugen, dass oft die ablenkenden 
Aeste bereits weiter oben sich isolirt haben, aber noch in­
nerhalb des Neurilems des Stammes eingeschlossen waren-

37. An den Nerven finden sich Verbindungen, soge­
nannte Anaxtomosen, sie kommen gewöhnlich erst in den 
feineren Ramificationen und vielleicht manchmal an den \ Ter- 
venwurzeln <) vor. Mit Unrecht nannte man diese Verbin­
dungen der Nerven Anastomosen, denn ein Ineinandermün­
den des Lumens einer Faser in das einer ändern findet auch 
hier nicht statt, sie entstehen vielmehr dadurch, dass eine 
Nervenprimitivfaser, gewöhnlich aber ein Bündel derselben 
sich von einem Nervenstränge löst, und in der gemein­
schaftlichen Scheide eines Ändern aufgenommen wird, des­
sen Volumen daher um die Summe der neuhinziigetretencn 
Fasern vergrössert wird. Diess ist die einfachste Form der 
Anastomose (anastom. simples).

38. T ritt jetloch dieses Verhältniss der Art ein, «lass 
zwischen zwei Nervenstämmen ein wahrer Austausch der 
Fasern stattfindet, jeder Nervenstamm daher dem anderen 
Fasern zusendet und von ihm aufnimmt, so entsteht die 
wechselseitU/e Anastomose (Anastomosis mutua) und hiemit 
auch ein Bild der einfachsten Plexusbildung. W enn näm­
lich die in entgegengesetzten Richtungen verlaufenden Fa­
sern sich nicht an einander schliessen und einen Anastomo- 
senzweig bilden, sich vielmehr auflösen und gegenseitig an 
mehreren Stellen durchkreuzen, so entsteht ein Gefleckt, 
dessen Grösse von der Stärke der sich ablösenden Bündeln

')  Rutuak fand Müller’s Archiv IH'il S. 520) eine Verbindung benacU- 
barter hin terer Uückemuarksnervcmviirzeln.



ihrer Länge und der Art ihrer Verflechtung' abhängt. Das 
Geliecht ist demnach ein mehrfaches in kurzen Strecken 
sich mehrmal wiederholendes Anastomosiren. T rotz der 
vielfachen Verschlingung der Fasern hleibt daher dennoch 
je d e iso lir t, bloss die A rt der Juxtaposition is th ie rv o n  der 
parallelen Anlagerung der Nervenfasern in den Nerven ver­
schieden, und daraus ist begreiflich, w ie selbst durch die 
zusammengesetztesten Geflechte die Funktion der einzelnen 
Primitivfaser nicht im mindesten gestört wird. K r o n e n ­
b e r g  *) untersuchte die Plexusbildung am Brachialplexus 
des JVlenschen, V a l e n t i n * )  an den Verbindungen des fa­
cialis mit dem lnfraorbitalis von Kaninchen und M eerschwein­
chen. Das Bilden der Geflechte geht aber gewöhnlich auf 
diese W eise vor sich, dass ganze Nervenstämme oder Aeste, 
selten nur zwei, in Bündel sich auflösen und gegenseitig ver­
schlingen, und nachdem diess geschehen, sich w ieder in 
Stämme und Aeste einigen. Daraus ergeben sich die Be­
griffe von ein- und austretenden Nerven j die Zahl deraus- 
tretenden ist nicht immer gleich der der eintretenden.

K r o n e n b e r g  3) stellte nach seinen Untersuchungen 
am plexus brachialis das Gesetz auf, dass die austretenden 
Nerven durch Ein- und Austausch Bündel von Fasern aus 
jedem ein tretenden Nerven em pfangen, und geschah diess 
nicht schon im P lexus, so werden ihnen die noch fehlenden 
Fasern im weiteren Verlaufe zugeführt. Je  nach dem Vor­
kommen dieserPlexus an den verschiedenen Gegenden eines 
Nerven werden sie WurzeN, Stämme-, Zweig- und End­
plexus genannt. W ährend daher in den Nervenwurzeln 
funktionell gleichartige Primitivfasern gesammelt werden, 
treten diese zu Nerven zusam m en, die für einzelne Körper­
gegenden bestimmt sind; in den Nervenanastomosen und 
Geflechten geschieht durch wechselseitigen Austausch der

Plex. nerv, slruct. ct virU (V. Brun’s allg. Anal. S. 100, u. Söm- 
mering’s Anal. B. IV. S. 556. — s)Nova acta p .  8 t : — 3 ) I j . c . (V. 
B run 's allg:. Anal. S. 106. Söm m ering’s Anal. B. IV. S. 550).



Fasern das Bilden solcher Nerven, die schon bestimmten 
Organen tind Organtheilen angehörig-, die für dieses nöthigen 
Fasern enthalten; so dass also die in den Plexus eintreten- 
den Nerven nur Stränge enthalten, die z.B. für eine E x tre ­
mität bestimmt sind, die den Plexus verlassenden gehören 
schon mehr weniger speciell bestimmten kleineren Körper- 
Iheilen an. Ausnahmen dieser Regel werden sich auch hier 
auffinden lassen

39. Hat nun der Nerve sein Ziel erreicht, so können 
mm in Bezug auf die Art des Eintretens desselben in das 
Organ mehrere Fälle stattfmdeu. Entweder mündet der 
Nerve in seiner Gänze an einer bestimmten Stelle ein, oder 
e r  drinfft theilweise schon ramifleirt in selbes; im ersten

ö

Falle geht die Ramification erst innerhalb des Organs vor 
sich , im letzteren können diese Aeste und Zweige auch an 
einer bestimmten Stelle sich einsenken, häufiger aber dringt 
der bereits ramficirte Nerve an mehreren Punkten ein, nach­
dem das Organ früher von einem Plexus umsponnen wurde; 
in diesem Falle geht die weitere Ramification centripetal vor 
sich, währenddiess gewöhnlich centrifugal gegen dieOber- 
llächen des Organs geschieht. Die feinere Zerästelung des 
Nerven innerhalb der Organe wird nun verschiedenartig 
inodificirt, theils, wie schon gesagt, durch die Art des 
Einmündens, theils durch die Anlagerungsverhältnisse der 
Elementartheile eines Organs oder Organtheiles, theils 
durch die Gesetze der Entwicklung. W ährend daher diese 
Ramification z. B. in der Leber im Allgemeinen ein den­
dritisches Verzweigen zeigt,  kömmt dagegen den Muskeln 
eine Ramification zu, die der Längenrichtung seines Verlau­
fes folgt. Demgemäss kann daher ein und dasselbe Organ 
beide Arten der Ramification enthalten.

40. Ist nun der Nerve schon so weit innerhalb des 
Organs vorgedrungen, dass er seinem peripherischen Ende 
nahe, also schon in dia feinsten Bündelchen aufgelöst ist, 
so entsteht durch Austausch seinerTheile ein neues Geilecht,

')  lieber Plexusbildung. S . Valentin in Sömmerinfr’s Anat. B. iV .S .21.
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V a l e n t i n ’s Endplexus und erst aus diesem treten die 
Prlinilivf'asern tlieils bereits iso lirt, häufiger aber »och zu 
zw eien, selten über vier in einem Bündel hervor, um nun 
ihr peripherisches Ende zu erreichen. Auch diese Endple­
xus sind in den verschiedenen Organen und iiirer Theile 
verschieden analog den Ramificationen und Netzbildungen 
der feinsten Blulgefässe.

41. D er neuesten Z eit gebührt das Verdienst über die 
letzten Enden der Nerven Aufschluss gegeben zu haben; 
da die älteren trotz der mühevollsten Präparation höchstens 
nur bis zu den Endplexus gedrungen sind. Mit dem anato­
mischen M esser ist es nicht möglich die Endigungsweise 
der Nerven zu verm itteln; die letzten Enden der Nerven­
faser lassen sich nur durch das M ikroskop nachweisen 
V a l e n t i n  und E m m e r t  w aren die ersten , die gleichzei­
tig an verschiedenen Objekten zu demselben Resultate ge­
kommen sind,  und über dieses Verhalten der Nerven Auf­
schluss gegeben haben, S c h w a n ,  R. W a g n e r ,  E. B u r ­
d a c h ,  haben diese Resultate theils bestättig t, theils erw ei­
tert. Aus diesen Untersuchungen geht hervo r, dass alle 
Nervenfasern, wenn aus den bisher vorliegenden Daten ein 
Schluss auf das Allgemeine erlaubt is t, nicht frei endigen, 
sondern sich immer je  zw ei und zwei mit einander verbin­
den und dadurch eine bogenförmige, theils engere, theils 
w eitere Endschlinyc bilden. V a l e n t i n  *) w ar der erste , 
der dieses Gesetz zuerst aufcestellt hat.

Die bereits erlangten Resultate mögen nun folgen.
42. In den animalen, quergestreiften Muskeln ist die 

Endigungsweise der Nerven schon durch P r e v o s  t und 
D u m a s  3) untersucht w orden , auch S c h w a n  J) hat 
W esentliches beigetragen; eigentlich umbiegende Primi-

' )  B ochdalek  p räp arirle  m it g rö sse r  G en au ig k e it diese E ndplexus 
am  m enscliliclicn G aum en. M ed. J a h rb .  d. «ist. K. 1842. 1. l i t t .  
2) Nova ac ta  e tc . p. 10(i. — 3) F ro r ip ’s  N o tizen . B . VI.
N. 18. S . 273. — '•) M üllers Physio logie. B. I I . S. 51.
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livi'asern stellten V a l e n t i n  *) und E i n m e r t  *) dar. Auch 
E. B u r d a c h  G e r b e r  H e u l e  5) ,  U r u n s  6) ,  
P a p p e n h e i m  7) ,  kennen diese Schlingen aus eigener 
Anschauung;. An Froschmuskeln wurde das Verhalten der 
Enden der Nerven beobachtet von P r e v o s t  und D u ­
m a s ,  S c h w a n ,  E m m e r t ,  E.  B u r d a c h ,  H e n l e ,  
B r u n s .  V a l e n t i n  erw ies sie an Augenmuskeln kleiner 
W irb e lth ie re , G e r b e r  am queren Bauchmuskel des 
Kaninchens. Ich wählte zu dieser Untersuchung die blas­
sen,  durchscheinenden Bauchmuskeln des Frosches, be­
handelte sie mit Vorsicht unter dem Compressorium, 
nachdem ich sie etwas mit Essigsäure angefeuchtet ha­
be, wodurch die Muskeln noch durchsichtiger wurden. 
Die kleinen Nervenstämmchen halten ziemlich den paralle­
len Verlauf der M uskelbündel, es lösen sich dann in ver­
schiedenen Abständen theils einzelne, theils zwei Nerven­
fasern, die sich aber später w ieder von einander trenn­
ten, verlaufen quer über die Muskelbündel und münden 
sich nachdem sie einen ziemlich weiten Bogen gebildet 
haben, in das nächste, oft auch in ein entfernteres Bün­
del ein; nie sah ich es in demselben Bündel den Rücklauf 
antreten. Der Rest des Stämmchens zertheilt sich w eiter 
in seine Prim itivfasern, die sich ebenso verhallen. Manch­
mal scheint e s , als ob eine Faser plötzlich enden w ürde, 
diese ist theils durch zu rasche Compression abgerissen 
w orden , theils tritt s ie , wie E m m e r t  zuerst nachgewie­
sen hat, in den Zwischenraum  der primitiven Muskel­
bündel, um auf der anderen Seite des Muskels ein Stäm- 
chen zu linden, dem es sich dann anschliesst. Den Durch­
m esser der einzelnen Nervenfaser fand ich von denen

i) Nova acla etc. p. M. T. II. f. 1. — ZJ Verlauf und Endigmigs-
weise der K. etc. S. 10. u. s. f. T. 1. f. 1. T. II. f. 11. 12. —
J) Beitrag zur mikros. Anat. d. IVerven.S. 53, 17. T.1I. f. 1. 2 .—
b) Allg. Anat. S. 157. T. V. f. 91. — ä) Sönimerring’s Anat. ü. I.
S. 642. — fi) Allg. Anat. S. 72. — 7) Gewebe, des Auges etc.S. 'i7.
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der Extrem itätsnerven nicht abweichend. In den veycla- 
tiven oder (/lallen Muskeln sind die Kndschlitigen noch 
nicht bekannt.

43. In der Haut sind nmbiegende Primitivfasern er­
w iesen; nnd zw ar durch V a l e n t i n  ' j ,  K. B u r  d a c h  a) 
an der F roschhaut, die mit etw as Essigsäure durchsich­
tig- gem acht w ird ; durch G e r b e r  3) in der Haut des 
Menschen und des Schw eines, er kochte sie bis sie 
durchsichtig- w u rd e , trocknete sie dann und legte sie in 
Terpentinöl, das die Nerven deutlicher hervortreten m ach t; 
m it dem Doppelmesser erhaltene Schnitte brachfe er un­
te r das Mikroskop. Nach G e r b e r  enthjüt daher eine 
jede Hautpapille des Menschen ein G elass und eine N er­
venschlinge; in den Tastw ärzchen zerfallen die Endschlin­
gen in m ehrere kleinere 4) , gleichsam zur Bildung' eines 
Multiplicators für die nervöse Strömung-. B r u n s  5) bestät- 
tia't die Umbie<run«'en der N ervenvaser in der Rücken-o  o  O

haut des Frosches, P a p p e n  h e i m  um die Haarbälge 6) 
und an der Basis der Hautpapillen 7); K l e n c k e  8) bil­
det den Typus aller Papillennerven schematisch ab.

44. Am Au</e sind an folgenden Gebilden die End- 
schlinjren der Nerven nacho-ewiesen w orden: in der Con-o  o

junct'wa von V a l e n t i n  9) an Salam anderaugen; am Ran­
de der Cornea in der Sclerotical-Bindehaut des Rindes und 
Menschen von P a p p e n h e i m  ,0) ;  so auch in der plica se- 
m ilunaris11), und der Cornea des Menschen 12). An der Iris 
des M enschen, der Säugethiere und Vögel konnte V a l e n ­
t i n 13) nur Endplexus entdecken; w ahre Schlingen sah er

1) Nova acta p. 117. T. III. f. 3. — z) Beitrag etc. S . 45. u. s . f.
T. II. f. 3. — 3) Allg. Anat. S. 157. T. V . f. 02 bis 101. —
'>) L. c. T. V. f. 09. — 5) Allg. Anal. S . 172. — 6) G ew ebelehre
des Auges u . s . f . p. 17. — 7)  L. c . p. 20. 21. — 8) Untersu­
chungen über die Prim itivnervenfaser etc. f. 7. — 9) Repertorium
1837. S . 5’4. — w ) L. c. S . 28. 45. — lI) L. C. S . H7. — lS!) L.
c. S . 55 T. II. f. 14. — li) Nova acta. p. 111.



45

nur bei Enten und Gänsen <). P a p p e n h e i m  bei Hasen 2) 
Ebenso fand V a l e n t i n  nur bei Enten im Ugamenlum cili­
are 3) Endscbiingen, sonst sah er nur Endplexus. An der 
Retina entdeckte V a l e n t i n  Endplexus; Schlingen zu 
sehen gelang ihm nicht, vermuthet aber hier wie überall, 
dieselbe Endigungsweise. Diese Endplexus erklärt Bi d -  
der 5) lür Kunstprodukt und gibt a n , dass die Fasern dicht 
aneinander verlaufen; zweimal sah er mit Gewissheit den 
Uebergang zw eier nahe liegenden Fasern in einander und 
zw ar in der Retina des Huhnes. Klencke 6) beschreibt an 
der Retina isolirte F asern , die sich tiefer in die Eistoff- 
schichte der Retina einsenken und da Schlingen bilden, 
P a p p e n h e i m 7) bestättigt bei F ischen, V ögeln, Säuge- 
thieren und Menschen Endplexus und Schlingen,

45. An Gehörorganen entdeckte V a l e n t i n  8} diese 
Endschlingen in der Flasche der G ans, eines Sperlings, 
eines Spechtes, in den Ampullen eines Z eisig s, einer 
G a n s9) ;  B r e s c h e t 10) kennt Endplexus und Schlingen des 
Nervus ampularis, P a p p e n h e i m  n ) an den Ampullen des 
Steinadlers, am häutigen Säckchen des Ochsen und dem 
Spiralblalte des Embryo, R. W a g n e r 12) am Säckchen des 
Hechtes und den Ampullen des Rochens. H e u l e  13) fand 
Schlingen am Spiralblatte von Säugethieren und den Am­
pullen des Frosches.

Am olfactorius sind diese Endschlingen von K l e n ­
c k e 14) abgebildet w orden. Auch V a l e n t i n  lä) sah Schlihi

1) L . c. T . V. f. 28. — 2) L . c. S . 107. — 3) L . c, p . 110. T. H l
f, 5. — 4) R ep erto riu m  107. S. 252. T . I. f. 8, 9. — 5) M iiller’s
A rch iv . 1841. S . 253. — 6) U ntersuchungen etc . S . 135. u . s. f.
f. 1 , 4 , 5. — 7) G ew ebelehre  des A uges etc. S . 132. u. s , f.
8)  Nova acta. p. 114. T. I I I .  f. 6. T. V. f. 20, 3 0 . — 9) Nova a c ta
c tc . p. 116. T . V. f. 2 0 , 27. — 10) H eule In Söim ncring’s A nat.
B . 1. S . OiO. — 11) G ew ebelehre  des G eh ö ro rg an s e tc . (V ide Söm -
inerrin g ’ s Anat. B . I. S. 649. — 12) Icones physiol. T . X X I.
f. 7. J. X X IX . f. 14. — Söuim erlng’s A nat. B . I. S . 650. —
u ) U nters, etc, S. 163, — I5J N o v a  ac ta . p. 110. T . III, f, 4. —
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"•en a» der Nasen - Schleimhaut eines Hundes, ohne dieser 
Beobachtung vollkommene Giltigkeit beizuleg-en.

Im Geschmaksorgane wurden die Endumbiegiingen 
der Primitivnervenfaser nachgewiesen von E. B i i r d a c h 1) 
am giossopliarygeus innerhalb der Z unge ,  mit W a h r ­
scheinlichkeit auch am lingualis ^  des Frosches. Aehnlich 
«lem Verhalten der Nerven in der Haut fand es H e n l e 3) 
an der ganzen Schleimhaut des Rachens des Frosches. In der 
Ztahnpulpa entdeckte V a l e n  t i n  4) dieselben Endschlingen j 
e r  fand sie bei Schafen und beim Menschen Diese für Phy­
siologie der Nerven höchst wichtigen Beobachtungen be- 
slätigt C a r u s  5) nach eigenen Untersuchungen.

46. Das diese Eiidigungsweise als allgemeines Gesetz 
erwiesen werden w ird ,  lassen die bisherigen Untersuchun­
gen, selbst funktionell verschiedener N erven, erwarten. 
Es entsteht nun die Frage, was sind es für Nervenfasern, 
die sich peripherisch verbinden; gegen die Annahme, dass 
sensitive und motorische Fasern in einer Endschlinge Zusam­
mentreffen, sprechen anatomische Gründe und der Um­
stand, dass in den Verbreitungen der reinen Sinnesnerven, 
die doch keine Bewegung vermitteln, dennoch auch Schlin­
gen nachgewiesen sind. Erw ägt man aber,  dass schon der 
Begriff Bewegung und Empfindung die Idee einer centrifu- 
galen und centripetalen Leitung bedingt, so kann , wenn 
inan annimmt, dass ein Schenkel centripetal, d. i. Em­
pfindung vermittelnd, der andere centrifugal, d. i. Reaktion 
vermittelnd, leitet, nur dann ein Missveratändniss ent­
stehen, wenn als Reation nur Bewegung geltend ge­
macht wird G).

Anmevkuny 1. S c h w a n ’s f) Beobachtung, dass im 
Mesenterium der Frösche und der Feuerkröte von den Pri-

>) Beitrag' etc. T . I. f. 18. S. 70. — L. c. S . 68. T. I. f. 19
3) Söm m erring’s Anal. H. I . S . 6'l7. — 4) Nova acta etc. p. 123.
T. VI. f. 3 1 , 32. — ä) Physiologie. B. 111. S. 'i9 u. s . f. M üllers
Archiv 1839. S. 307. — A) Vergleiche Carus System der Phy­
siologie, B. III. — i)  Miiller’s Archiv. 1830. S. XVI.
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tnitivfasern der Nerven noch viel feinere Fasern abgehen, 
die in sehr grosen Zwischenräum en kleine Anschwellungen 
bilden, w ürde der Allgenieingiltigkeit, der so eben bespro­
chenen Endigungsweise widersprechen; allein seine Beob­
achtung- ist w iderlegt durch V a l e n t i n 1) und H e n l e  
die erw eisen, dass diese sehr feinen, sich spaltenden Fa­
sern S c h w a n ’s ,  keine Nervenfasern sind.

Anmerkung 2. Es sind noch die Beobachtungen von 
G e r b e r  und V o l k m a n n  zu erw ähnen, die Schlingen 
ohne peripherische Verbreitung- beobachteten. G e r b e r  3) 
sah drei Schlingen innerhalb eines feinen Nervenstäm- 
chens, er nennt sie nervi nervorum und parallelisirt sie 
den vasis vasorum. Behandelte ich ein kleines Nerven- 
stämmchen unter dem Compressorium, so geschah es 
nicht selten, dass, w ie sich die Nervenfasern aus ihrer 
geschlängelten Richtung- gerade streck ten , zwischen den 
übrigen Fasern einzelne diese gerade Richtung nicht an- 
nahmen und Schlingen zu bilden schienen, von denen ich 
mich aber jedesmal überzeugte, dass es keine solchen 
Schlingen, w ie sie G e r b e r  abbildet, w aren. Sollten sich 
diese Schlingen von G e r b e r  bestättigen, so würden sie 
wohl dieses Phänomen erklären , w ie durch Druck u. s. w. 
eines Nerven nicht nur au der peripherischen Ausbreitung 
desselben Schmerz entsteht, sondern auch an der ge­
drückten Stelle wahrzunehmen ist.

V o l k m a n n  beobachtete Schlingen zwischen dem 
nervus trochlearis und dem ersten Aste des trigeminus 
beim Kalbe; ziemlich allgemein bei Säugethieren zwi­
schen dem zweiten und dritten Halsnerven und dem ac- 
cessorius W illis ii, eine dritte bei verschiedenen Säuge­
thieren zwischen dem absteigenden Aste des hjpoglossjis 
und verschiedenen H alsnerven, eine v ierte , zwischen

Repertorium. 1337. S. 44. — Sömm erring’s Anat. B. I. S. 199.
3)  Allg. Anat. S. 175. J. VII. f. 102. — M üller’s Archiv 18iü. 
S . 510 u. s. f.
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dem zweiten und drit ten  H alsnerven der Katze. W e lc h e  
physiologische Bedeutung- diesen Schlingen zukom m t, ist 
nach dem jetz igen S tandpunk te  der N ervenlehre nicht 
anzugehen. Schlingen ohne peripherische Ausbreitung- 
nimmt. P r o f .  C z e r m ä k  nicht an.

47. Nachdem w ir  nun den Bau  der  w e issen  N erven , 
die A rt  ihres U rsprunges und Verlaufes e rö r te r t  h a b e n , 
so übergehen w ir  zu der Angabe der Entwickelungsm o- 
mente derselben, insbesondere aber der Prim itivnerven­
faser. Z w e i  Punk te  sind in diesem Kapitel zu berück, 
s ichtigen:

1. Auf welche  A r t  g-eht die embryonale E n tw ick e ­
lung- d ieser  Gebilde vor s ich ,  und 2 . w ie  regeneriren  sich 
in ihrem Z usam m enhänge ge trenn te  Nerven.

48. Im sog-enannten Primitivslreifen (Baer.) müs­
sen w ir  die ers ten  Andeutungen des N ervensystem s an­
erkennen , in ihm sind das Gehirn und R ückenm ark  an­
gedeu te t ;  w as  dieser Primitivstreifen für das ganze w e r ­
dende Individium i s t ,  das sind für die einzelnen Körper- 
theile die peripherischen Nerven. D as primäre Auftreten 
der  peripherischen N erven  ist noch nicht ganz  erw iesen , 
die w idersprechendsten  Hypothesen beziehen sich auf ihr 
E n ts tehen , bald sagte man,  dass die N erven  Pllanzenwur- 
zeln gleich in die Theile  vom Gehirne und R ückenm arke  
aus e in d r in g en , bald liess man sie von der Peripherie  g e ­
gen die Centraltheiie hin wachsen und mit selben vere in i­
g en ;  jed e r  N erve  ents teh t aber da, w o  e r  sich findet, 
aus der U rsubstanz; seine primitiven Zellen  sind zw i­
schen denen der übrigen Körpertheile  vom Anfänge der 
beginnenden En tw icke lung  eingetragen  ‘). C a r u s  a) sah 
an H ühnereiern in der 50. S tunde der B ebrütung aus dem 
w asse rh e l len ,  durchsichtigen Kanaie des R ückenm arkes 
zw ischen  den Andeutungen der W irb e ln  w asserhelle  Ka-

Verg-leiclic Schwan’s mikrosk. Unters, S. 177; Carus Pliys. B. 
III. S. 30 u, s. f. — *) Phys. B. III. S. 35.
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nälchen ausstreben , welche sich in den Andeutungen der 
Leibesw ände ver l ie ren , und er vennu the t ,  dass so wie 
die animale Substanz g e r in n t ,  überall gleichsam kanalför- 
inige Lücken  übrig b leiben , welche stets mit der Central- 
masse in Verbindung- seiend und von ih r  anfangend ein 
N e tzw erk  d a rs te l len ,  welches dem , mit welchem das 
B lu tge fässs js tem  in der area vasculosa des D otters  an- 
ian g t ,  im hohen Grade ähnlich ist. Im Vorrücken dieses 
N ervenne taes  w erden  die Verbindungskanäle desselben 
mit den Urnervenmassen die eigentlich sogenannten Xer- 
ven bilden ')•

49. In B ezug auf die E n tw ickelung  der einzelnen Be- 
standtheile der N erven geht aus den Untersuchungen von 
V a l e n t i n  2) he rvo r ,  das zuerst  die N e rv e n ,  dann die 
Nervenbündel und zuletzt die Nerveilfäden entstehen. D er 
Vorgang der Bildung- der N erven und ihrer  Bestandtheile 
is t  durch die glänzenden Resultate der Forschungen eines 
S c h w a  h u  und V a l e n t i n  einigerniassen dem Dunkel ent­
r i s s e n ,  und es  ist aus diesen Untersuchung®!! erw iesen , 
dass auch die eigentliche N ervensubstanz durch fernere 
Ausbildung- der als prim är auftretenden Zellen entstehe.

50. R e m a k  3) ,  S c h w a n n 4) und V a l e n t i n 5) stim­
men darin ü b ere in , dass das embryonale Ansehen der Ce- 
rebrospinalnerveii sich von dem erw achsener Individuen 
durch eine graue  Farbe  unterscheide , die Nerven dabei 
matt durchscheinend s ind , nicht in dem Grade der Voll­
kommenheit die Querstreifen zeigen, die den N erven 
in dem Zustande  seiner vollkommenen Entwicklung- aus­
zeichnen. D er Ischiadicus von Hühuerembryonen aus dein 
10 bis 11 T a g e  der Bebrütung; bestättigte mir diess.

l) V erg leiche  V aten tin  E n tw ick lu n g sg esc liid ite . S . 271 und F u n e t. 
nerv . ee r . P . 70. u. s . f. — E n tw ick lu n g sg esch ich te . S . 272.
M üH er’s A rch iv  1840. S . 218. —  3) M iltter’s A rchiv. 1836. S. 48
n. s . f. — /') U nters, u. s . w . S . 170. —  0)  Rt W ag n e r Phy- 
siol. 1. Heft. S . 135; M filler’s  A rchiv 1840. S . 224 u. s. w.
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Z u den schwierigsten Untersuchungen gehört e s , 
die Nerven aus der, dem ersten Ansehen nach nicht zu 
unterscheidenden Substanz der übrigen Gebilde heraus­
zufinden. S c h w a n n  >) fand bei einem 6 Zoll langen 
Schweinefötus in einem N erven , denen des Erw achsenen 
sehr ähnliche N ervenfasern; der grösste Theil der Sub­
stanz aber bestand aus einzelnen runden Kugeln oder 
m ehr oder w eniger langen unregelmässigen Cylinderchen, 
die nach der Länge des Nerven liegen und dieselben Con- 
louren w ie die Nervenfasern haben. W a r der Nerve schon 
bedeutender entw ickelt, so zeigte der S trang  den Aus­
druck einer groben Faserung. T renn ten  sich einzelne sol­
cher Fasern, so überzeugte sich S c h w a n n ,  dass die K er­
ne im Verlaufe der Fasern lagen. Analog der E ntw icke­
lung der Muskelbündel erö rtert S c h w a n n  das Entstehen 
der Nervenfaser aus der Länge nach an einander gereih­
ten Zellen. Die der Nervensubstanz zu Grunde liegenden 
Zellen zu sehen; glückte ihm nicht. — Glücklicher w ar V a­
l e n t i n  2) ,  e r sah an einem Bündel eines Spinalnerven 
eines l , /2 Zoll langen Rindsembryo grau w eisse Primi­
tivfasern, deren W andungen matt und halb durchsichtig, 
mit granulirten Längenstreilen versehen w aren ; im Inne­
ren gaben sich m ehr oder w eniger runde bis länglich­
runde Kerne zu erkennen. An einzelnen Stellen gelang 
es ihm , frühere Entwickelungsm om ente beobachten zu 
können ; es w aren durch Zwischenräum e gesonderte, lon­
gitudinal angereihte Kerne in confervenartig aneinander­
gefügten Zellen eingeschlossen. Am sympatisehen N erven, 
gleich g rösser F rüchte, beobachtete er Kerne mit umge­
benden , verhältnissm ässig kleineren Zellen, w elche lon­
gitudinal angeordnet waren,* frühere Enlwickelungsstadien 
der Fasern und Zellen sah V a l e n t i n  neben vollständigen 
Prim itivfasern auch im Centrum Vieussenii 3).

l) Untersuchungen u. s. w. S. 171. — s) Mülier’s Archiv 1840. S.
23!». _  3) l . c. S, 222. ^
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51. Dass die Nervenfaser in der Zelle  ihren U rzu­
stand an e rk e n n t ,  geht aus diesen Untersuchungen deut­
lich hervor. Diese Zellen legen sich confervenartig an 
e inander,  in dem durch Resorption ihre Z w ischenw ände  
schw inden ; und durch Verwachsung der Seitenw ände en t­
steh t die Zellenmembran der so entstandenen secnndären 
Zelle ;  sie entspricht der Umhüllungsmembran reifer Pri- 
mitivnervenfasern. In diesem Z us tande  hat die N erven­
faser noch im m er die bereits erw ähnte  graue  F ä rb u n g , 
die dann immer mehr und m ehr der weisen sich nähert ,  
]e entw ickelter  der N erv e  w ird. Durch Umbildung des 
Zelleninhaltes ents teh t das N ervenm ark , nach S c h w a n n 1) 
in den peripherischen Enden später als in den S täm m en; 
der K ern  v erschw inde t ,  dessen Spur in bereits entwickel­
teren  Nervenfasern  S c h w a n n  abbildet, und die ich in 
Hühnerembryonen ebenfalls wahrgenom m en zu habeil glau­
be. D er  Inhalt der Nervenfaser an Hühnerembryonen 
schien mir au öligen Bestaudtheilen «Sicher zu seyn ;  
denn ich hatte Gelegenheit,  Blässchen in g rö sse r  Menge 
innerhalb der N ervenscheide w ahrzunehm en, die den Cha­
r a k te r  der Fetttröpfchen au sich trugen. S c h w a n n 2) beob­
achtete ebenfalls den Inhalt,  früher gelblich w e is s ,  dann 
charakteris tisch milchweiss. Auch die Zellenw andung e r­
l e i d e t  nach V a l  e n  t i  n 3) in der Stuffenfolge der E n tw ick e­
lung V eränderungen; sie verliert  das rauhe Ansehen und 
w ird  später  unsichtbar.

N ervenfaser und Muskelprimitivbündel sind in B e ­
zug auf ihre Genese an einander gleichgestellt und von 
S c h w a n n  in die fünfte Klasse von Geweben e ingere ih t,  
w o  Zellönwände und Zellenhöhlen mit einander verschmel 
zen. H e n l e  4) rechne t  die Nervenprim itivfaser zu jenen 
Göbilden, die e r  complicirte Bündel nennt. Nach V a l e n -

i) i,, c. S. 177.— z) I j. c. S. 225. — 3) M nller’s Archiv. 1840. S. 225;
Söm tnerring’s Anat. B. I. S. 191. u. 7Ö8.
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l i n  ]) uutersclieiden sich Nervenfaser und M uskelfaser 
dadurch von einander, dass bei der Nervenfaser wenig­
stens der centralen , vielleicht auch der peripherischen die 
primären Zellen von einem leisen Körnchenanlluge, gleich­
sam einer rudim entären Andeutung- zweifacher Circumposi- 
tion umgehen w erden , die V a l e n t i n  als Ausdruck einer 
höheren Stufe der Bildung- ansieht. Die Messungen an N er­
ven von Salam ander- und H ühnerem liryonen, verglichen 
mit dem erw achsener T h ie re , ergaben, in Bezug auf die 
D urchm esser der einzelnen Prim itiv fasern , eine Differenz 
von beinahe 0,000150 — 0,000250 eines W . Z . Is t die 
Prim itivfaser gebildet , so entstehen nach Aussen der sekun­
dären Zelleriwand Ablagerung-en neuer Z o llen , deren w ei­
tere M etamorphose die Bildung' des Scheidensystem s be­
gründet

52. Die neuen Versuche über die M öglichkeit einer 
Regeneration der Nerven und über den Vorgang- dersel­
ben . stimmen alle darin überein, dass eine wahre Bepro- 
duclion der Prim itivlasern geschieht.

Gleich nach der Durchschneidung- des Nerven ziehen 
sich die beiden Nervenenden zurück, es w ird  etwas Ner- 
vem nark h erausgepresst, in die W unde w ird  Plasm a er­
gossen , die Nervenenden schwellen nun kolbenartig- a n , 
das obere jedoch s tä rker als das un tere , was dem grösse­
ren Gefässreichthume des obern Stumpfes, bedingt durch 
den longitudinalen Verlauf der Gelasse zuzuschreiben seyn 
möchte. Theilw eise w ird nun das Exsudat resorb irt und in 
diesem Exudate bilden sich neue Prim itivfasern. Kl e n -  
c k o  3) fand manchmal an der Oberlläche des Exudats eine 
körnige, mit Bläschen unterm ischte M asse, die P r o f -  
C z e r m ä k  bei seinen zahlreichen Versuchen als konstant 
beobachtete, und diess deutet daraufh in , dass sich die P ri­
mitivfasern hier eben so durch Metamorphosen prim ärer

*) Mfiltei-’s Archiv. 1810. S. 232. — Valentin in M üller’s Archiv 
1840. S, 23'J. — 3) P lijs io l. d er Entzündung' und liegen. S, 132.



Zellen bilden, wie diess in der embryonalen Entw ickelung 
der Nerven S ta tt hat. G ü n t h e r  und S c h ö n  ‘) und 
K l e n c k e  2) halten es für wahrscheinlich, dass die Fort­
bildung- der F asern , vom oberen Stumpfe ausgelie.

ln Beaug- auf die Beschaffenheit fand G ü n t h e r  und 
S c h ö n  3) keinen Unterschied zwischen der nengehil- 
deten Faser und der gesunden, nur seien sie nicht so 
deutlich zu sehen, da sie meist in einer grossen Menge kör* 
niger Exudatm asse und neugebildeten Zellstoffes umgeben 
sind, wodurch sie auch fester an einander hängen, auch 
sollen sie nicht so parallel verlaufen , sondern mehr w eniger 
verw orren durch einander gehen. Auch K l e n c k e  9  
scheint keinen Unterschied wahrg'enommen zu haben. Hin- 
g-eg‘en beobachtete N a s s e  ä) im Durchm esser eine auffal­
lende Abweichung-; die neugebildeten Fasern w aren schmä­
le r, als die alten. Das Neurilem soll nach G ü n t h e r  und 
S c h ö n  c) ebenfalls reproducirt w erden , wenn das T hier 
lange genug lebt. Gewönlich aber bleibt an dieser Stelle 
eine W ulstung-, die den O rt der Durchschneidung anzeigt 
und den Nerven das umliegende Zellengewebe fester an­
heftet ( Pr of .  C z e r m a k ) .  K l e n c k e  7) beobachtete an 
der D urchschnittsstelle einmal die Bildung eines neuen 
wahren Ganglions.

Verheilt der durchschnittene Nerve nicht, so gerinnt 
in dem unteren dem Einflüsse der Centralorgane entzogenen 
Stücke des Nerven das M ark gerade so, w ie sich diess nach 
dem Tode ereignet. D iess bestä tigen  N a s s e  s), G ü n t h e r  
und S c h ö n  ,J) ,  B r u n s  I0). Gleich nach der Durchschnei­
dung sah G ü n t h e r  und S c h ö n  die Faser etwas verän­
dert, welche Veränderung nach 8 bis 14 Tagen zunahm , 
daun aber in gleichem Grade stehen blieb , folgte nun liege-

‘) Ulfill-l-’s Archiv IS'iO. S. 28.5. — 2) Pliys. der Entzündung' und
Regen. S. 128. — 3) c. S . 282. — 4) L. c. S. 140. —
5) M iiller’s Archiv 183!). — L. c. S. 182. — 7) L. c. S. 13«. —
s) L.  c. S.  413. — V) L. c. S. 27ß. — 10) Allg. Annt. S. m .
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neration, so nahinen die Priinilivfasern ihre normale Struk­
tur w ieder an, erfolg te diess nicht, so griffen diese Verän­
derungen immer mehr um sich, so dass nach 10— 12 W o ­
chen der Nerve viel dünner ward ; selbst die von ihm 
abhängigen Muskeln wurden atrophisch. V a l e n t i n 1) beob­
achtete nach der Durchschneidung- nie eine Veränderung. 
W ährend  viele Stimmen auch ifir funktionelle Restitution 
sprechen, sah N a s s e 2) nie selbst nach drei Viertel Jahren 
Rückkehr der Bewegung-und Empfindung-. G ü n t h e r  und 
S ch  ö n 3) eine nur unvollkommene.

Die Dauer der vollkommenen Regeneration bestimmt 
S t e i n  r ü c k  auf 10 W o c h en ,  nur bedingungsweise gibt 
N a s s e  4) diess z u ,  jedenfalls zeigten ihm Frösche eine 
grössere Regeiserationskraft als die Kanin eben. K l e n c k e 5) 
gibt den Zeitraum zur vollen Regen eration eines Ischiadicus 
auf zwei Monate, an lebenswichtigeren Nerven auf 16 W o ­
chen. Vor 12 W ochen sah Prof. C z e r m ä k  keine vollkom­
mene Regeneration6).

Die yijmien Nerven.

53. Gewöhnt das ganze Nervensystem in zwei beson­
dere Abtheilungen, w ie diess B i  c h a t 7) zuerstgethan hat, zu 
t ren n en , nämlich in ein animales, das Empfindung und will- 
kührliche Bewegung vermittelt, und ein organisches System, 
in dessen Bereiche nur undeutliche, stumpfere Empfindung 
und unwillkührliclie Bewegung-auftrete, hat man die Angaben 
R e m a k ’s über die Existenz besonderer Fasern im sympa- 
thicus mit Freude aufgenornmen, und ihnen die Ueberwa- 
chung der chemischen Vorgänge im Organismus zugeschrie­
ben. Der sympathicus w urde zu einem gesonderten Systeme

i) Funct. nerv. ce r. P . 126. §. 282, 9. — ZJ L .  c. S . 418. — 3)L. c. S.
282. — 4) L. c. S . k l S .  —  5) L .  c. S. 140. — 63 Vergl. H itdcr-
braud’s Anal. B. I. und M üller’s P lijs . B. I. S. 410 u, m. f.— 7)
Allg. Anal, angew andt aut d icP hvs . u. Arzneiwissenschaft. Leber
se tz t von PfatT. Leipzig 1802. B. I. S. 191 u. s. f.
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organischer Nerven, der auch, um der unwillkührlichen B e­
wegung- und dunkleren Empfindung vorstellen zu können, 
Fasern des animalen Nervensystem s empfängt.

54. R e m a k 1) gibt folgende Beschreibung dieser von 
ihm entdeckten organischen Nervenfasern-. Sie sind nicht 
röhrig', sondern ohne Scheide, nakt, sehr durchsichtig-, 
gleichsam gallertartig-, viel dünner als die Primitivnerven- 
röh ren , an der Oberiläche längsgestreift, in die feinsten 
Fasern leicht theilbar, im Verlaufe häufig mit ovalen Knöt­
chen v ersehen und mit kleinen runden oder ovalen , selten 
unregelmässigen einfach oder mehrfach gekernten Körper­
chen mehr w eniger reichlich besetzt; sie entspringen von 
den G anglienkugeln; die Spinalganglien und die Gauglien 
des symp. Nerven sind ihre Centra. Im Einklänge mit diesen 
Angaben läugnete R e m a k 2) die Scheiden der einzelnen 
Ganglienkugel innerhalb der Ganglien. J . M ü l l e r 3) besei­
tigte Remak’s Entdeckung und gründete darauf seine Theo­
rie  depFunklion des sympathischen Nerven. S c h w a n n  4) 
betrachtete diese Fasern als minder entwickelt verglichen 
mit den eigentlichen Nervenfasern. Diese organischen Fa­
sern beobachtete R e m a k  selbst in allen Cerebrospinalner- 
ven 5). namentlich in den vorderen und hinteren W urzeln  
der R ückenm arksnerven6), lässt es aber hier unentschieden, 
ob diese Fasern bloss den Gefässen angehören, oder ob sie 
w irklich dazu bestimmt sind, eine Verbindung des organi­
schen Nervensystems mit dem Gehirne und Rückenmarke 
zu bew erkstelligen; denn sie laufen zunächst den Blutge­
fässen und treten ihnen Zweigehen ab. Aus ihrer hier vor­
kommenden geringen Anzahl zieht er den Schluss, dass das 
Rückenmark keinesw egs als Centrum der o rg an isc h en  N er-

’) Frorieps neue IVot. 1834. III. N. VI. Observ. P. 5. §. G. T. I. F. 2 
—7 und 12. — 2) Observ. p. 10. §. 11. — 3) Pb)siolog;ie ß. I. S . 
075; Archiv 1837. S. LXXIII. —^Untersuchungen u. s. f. — 4) Ob­
serv. p. 33. — 6)L . c. p. 7.
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venf'aseni angesehen werden könne; übrigens sind sic in 
den Hautnerven häufiger als in den Muskelnerven <). Auch 
die raini communicanles enihallen dieoe Fasern in grösser 
Anzahl und die seitlichen Aesle des gelatinösen Fortsatzes 
des Rückenmarkes unterscheiden sich heim Schweine 
und .Schafe durch nichts W esentliches2) von den organi­
schen Nerven.

55. V a l e n t i n ,  der in seiner früheren A rbeit3) die 
Ganglienkugeln in eine zellgewebige Scheide eingetragen 
beschreibt, fand diese Scheide neuerdings1) ,  und zw ar be­
stehend aus vielen über einander gelagerten Lamellen von 
F asern , wovon die äusseren nach dem Gesetze der succes- 
siven Kutwickelungsform minder entwickelt getrennt sind 
(horizontal fadig angereihtes Epithelium), die inneren in 
mehreren]conceutrischen Lagen liegenden, sehr fein cjlin- 
drisch; ganz nach Aussen liegt, eine dünne Schichte körniger 
Pflasterkug-eln. Diese ein Netz bildenden Scheiden schicken 

©

in die mit den Ganglien zusammenhängenden Nerven Fort­
setzungen aus , die in ihrer Hauptmasse aus feinen cylindri- 
schen parallel liegenden wellenförmig gebogenen Fasern be­
stehen auf deren Oberlläche eine dünne Schichte embryo­
nal gekernter Fasern aufliegt. Löst sich der Nerve inner­
halb des Ganglions in einzelne Fasern auf, so bekömmt jede 
Faser eine derartig geschichtete Hülle, das Bindegewebe 
überwiegj daher in' diesen Nerven, der Nerve selbst be­
kömmt eine graue Farbe (Verhindungsäste des ganglions 
sjmpath.cervic. supr. mit den Cerebrospinalnerven), tra tder 
Nerve in Bündeln durch, so begleitet jedes dieser Bündeln 
eine Fortsetzung der Ganglienkugelscheiden eine Strecke 
weit. Demgemäss erklärte V a l e n t i n  diese zwischen den 
wahren Nervenlasern liegenden Gebilde für Elemente des 
Bindegewebes5), welches auf verschiedener Stufe der Ent-

')  L. c. p. 11. — s) L.  c. p. 14 u. 18. — •*) IVuva acla p. 127 u. s. f. 
'•) M üller’s Archiv 1839. S. 143. — 5) Vergleiche auch : Reperto­
rium 1838 S. 77 u. s. f.
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Wickelung sich befindet, nur die ovalen länglichen Kerne 
sind in Essigsäure beständig

56. P u r k i n j e  *) legte den vegetativen Nervenfasern 
folgende Eigenschaften bei: »rosse Dünnheit, öligllüssigen 
Inhalt, Anwesenheit von N ucleis, blasse Farbe, kleinkör­
nigen Inhalt der Scheide; sie werden durch Essigsäure 
nicht blässer. P a p p e n h e i m s) fand diese Nervenfasern in 
solchen Cerebrospinalnerven , die mit Ganglien oder Z w ei­
gen des SympathicusKusammenhängen. Nach R o  s en  t h a l3) 
haben diese Fasern keine Markscheide, bestehen daher bloss 
aus dem Axencylinder und <ler Zellgewebescheide.

Seinen älteren Erfahrungen zufolge konnte V a l e n ­
t i n 4) auch je tz t nur seine frühere Ansicht aussprechen, 
und den sympathischen Nerven für einen Cerebrospinal­
nerven erklären 5).

Die Fasern Rosenthals hält H e u l e 6) für die feinsten 
und aus der primären Gefässhaut bestehenden Kapillarge­
lasse und schlägt für die dem sympathicus eigenthümlicheii 
Fasern den Namen gelatinöse7) vor, mit der Bemerkung, 
dass es immerhin in Aussicht gestellt bleiben m ag, sie in 
den Stand des Bindegewebes zurücktreten zu sehen.

57. Halle ich mich an die Beschreibung dieser fragli­
chen Fasern , die Valentin gegeben und an das mit seinen 
vom sympathicus entworfenen Abbildungens) vollkommen 
übereinstimmende Bild dieses N ervens, w elches ich mit 
Prof. C z e r m ä k  beobachtete, so wird es m ir schwer die 
von R e  m ak  gezeichneten organischen Fasern ff. h der F. 2. 
au f T . I. und H e n le ’s 9) gelatinöse Fasern zu vereinigen.

Pappenbeim Gewebelehre des Gcblrnorgans vorsl. Repertorium 
1840 S. 80). — !) L. c. Vergl. Repert. 1840 S. HO ii. Somm.Ting’s 
Anal. B. 1. S. 034. — 3) Fonnatlo granul. (Vergl. Repert. is'io. S. 
80 u. Sömmering’s Anal. 11. 1. S. 0:13. 4 )Repert. 1840. S. 81 U.S.f. 
—- ^  Kunct. nerv. p. 7(i §. 18G u. s. f. — ö) Sömmcring’s Anal. B.
1. S. 783. — 7) L. e. S. 037. — 8) Müller’s Archiv 1839 T. VI. F.
2. 3, 0. — v) L. c. T. IV. F. 0.
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N ur in dem Falle w äre es möglich, wenn man beide für 
A ggregate bereits entwickelter cylindrisclier Bindegewebs­
fasern halten w ürde, wofür bei R e m a k  die leichte Spalt­
bark e it, bei H e  n ie  die feinen Spitzen (A. d) sprechen j die 
ovalen K erne der gelatinösen Fasern H e n le ’s müsste mau 
dann freilich als Scheinknötchen erklären , wofür man als 
Grund anführen könnte, dass siegerade (wenigstens inB .) 
an Beugungen derFasern  Vorkommen. Die gekernten Bin­
defasern (Valentin’s horizontal fadig- aufgereihtes Epithe- 
liinn) unterschied H e n l e 1) genau, während R e m a k  zwi­
schen beiden Arten derF asern  keinen Unterschied machte.

T ränk te ich ein Stückchen des sympathischen Nerven 
mit E ss ig säu re , so w urden die zwischen den Nervenfa­
sern liegenden Elemente viel durchsichtiger, die länglichen 
Kerne traten deutlicher hervor und stellten sich nicht sel­
ten in schön angeordneten Gruppen dar. Mochte ich D ruck 
allein w irken lassen, oder auch selbst mit Beihilfe von 
E ssigsäu re , nie zeigte sich m ir ein Ausströmen des Con- 
tentum s aus diesen F asern , w ie es jedesmal an den N er­
venfasern beobachtet werden konnte.

Die Ansicht V a l e n t i n ’«, der auch Prof. C z e r m a k  
beistimmt, es gäbe keine organischen Nervenfasern, beslä- 
tiglen mir die Untersuchungen dieses Gegenstandes aj.

Uebergehen w ir nun zur Beschreibung des Baues des 
sympathischen N ervens selbst.

58. Um die L age , Menge undBeschaffenheit der AVr- 
venfasern im sympathischen Nerven zu beobachten, wählte 
ich das P u r k i n j e ’sche Compressorium. Schon nach eini­
gem Drucke kommen die Nervenfasern zum V orschein , sie 
liegen in der pars thoracica und abdominalis parallel neben 
einander, oft. in regelmässigen 0,002— 0,003 W . Z. messen-

J) L. c. S. 199, (»30. — z) Fernere Gründe für die Unzulänglichkeit der 
den Rem ak’sclien Nervenfasern beigeleglen Bedeutung finden sicii 
im R epertor, 1840. P . 79 u. s. f. und im M ülier’s Archiv 1839. 
S. 15'i.
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<ien Abständen immer in verhallnissmassig- geringer Anzalil; 
zwischen diesen Nervenfasern befinden sich die Bindege­
webefasern. Man sieht an ihnen die verschiedensten Kreu­
zungen und Biegungen, und dadurch entstehen schattige 
Stellen, die oft täuschend Kernen ähnlich sind; die wahren 
länglichen oft verlängerten Kerne bekömmt man mittelst 
Essigsäure deutlich zur Anschauung, und erkennt sie in 
Zwischenräumen, die drei bis vier Nervenfasern fassen 
könnten, 'neben einander; verändert man den Focus, so 
erkennt man diese Kerne in den tieferen oder oberflächli­
chen Lagen.

Die Nervenfasern unterscheiden sich nach R e m a k  ') 
einigermassen von denen der Cerebrospinalnerven, sie sollen 
rauher sein, nicht so deutlich die doppelten Ränder, das 
Primitivband keine Längenstreifen zeigen, vielmehr aus 
spiralig gewundenen Fäden zusammengesetzt erscheinen; 
auch lassen sie sich leichter in ihre Elemente auflösen. Ihre 
Feinheit ausgenommen f a n d H e n le 2) keine Verschiedenheit 
an den Nervenfasern, und sie ändern nach V a l e n t i n  3) 
auch hier ihren anatomischen Charakter nicht. Dieselben Ei- 
«enschaften, die an den Cerebrospinalnerven erörtert w ur­
den, kommen auch hier der Nervenfaser zu; selbst der Un­
terschied des Durchmessers w a r  nicht von Bedeutung.

Im Einklänge mit der Ansicht V al e n t i n ’s fand selbst 
R e m a k  4) überall im ganzen Verlauf des sympathischen 
Nerven die Primitivnervenröhren, ihre Menge varirt in den 
verschiedenen Theilen des synipathicus, so finden sie sich 
in geringster Anzahl in den Nerven der Verbindungsäste des 
ganglion cervic. supr. mit den Hirnnerven, zahlreicher kom­
men sie nach H e n l e  5) in seinen W urzeln ,  noch zahlrei­
cher in den Nerven der Eingeweide, so dass man schon ini 
plexus hypogastricus die Primitivfasern in feine Bündeln

Observationes P . G. K. 12. — *) Söjnmei'ing’s Anal. B. I. S . G31. — 
8) Func. nerv. P. 61 §. 144. — 4) Obscrv. P. 6. §. 8. Kola 12. — 
s) vSömraering’s Anal. D. I. S. G32.
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gesammelt sieht, in grösserer Anzahl noch im Gränzstrange 
des sympathischen Nerven, in den splanchnischcn N erven ; 
die Herznerven bestehen fast ganz aus Primitivnervenfa- 
sern. Die Endzweige des sympathischen Nerven zwischen 
den Platten des Mesenteriums weichen nach V a l e n t i n  
von den Körpernerven in Nichts ab; es wären daher die 
organischen Fasern ohne peripherische Endigung'. Anderer­
seits beobachtete R e m a k  *) in allen aus Ganglien kommen­
den Nerven seine organischen Fasern , und selbst in denen, 
deren äusseres Aussehen von dem der Cerebrospinalnerven 
nicht unterschieden ist. Sie enthalten diese Fasern in sol­
cher Menge, als sie in keinem Cerebrospinalnerven gefun­
den werden.

Aus der relativen Anzahl beiderlei Nervenfasern leitet 
R e m a k 3) gegen V a l e n t i n 1) die verschiedenen Modiü- 
cationen der Farbe her ,  je  mehr seine organischen Fasern 
überwiegen, desto grauer sind diese Nerven, je  überwie­
gender die Nerven röhren, desto mehr tritt die weisse Farbe 
hervor; was als richtig- anerkannt, werden muss, mit Be­
rücksichtigung- der von V a l e n t i n  angegebenen Anlage­
rungsverhältnisse dieser zweier Elemente, ob nämlich die 
Fasern isolirt oder in Bündeln geeinigt verlaufen; dass im 
ersten Falle die Farbe grauer is t ,  als im letzteren, ist klar. 
Bei der Bestimmung der Ursache dieserFarbenverschieden- 
heit sind Blutüberfüllungen und Fettanhäufungen nicht im 
Mindesten unberücksichtigt zu lassen.

5D. W ie  an den weissen N erven , so besteht auch hier 
das Xeurilem  aus denselben Elementen des Bindegewebes; 
H e u l e 5) führt Längen- und Querfasern an, letztere bilden, 
wenn sie stellenweise verletzt werden , an den Stellen, wo 
sie unversehrt bleiben, Einschnürungen. Die Wellenbiegun­
gen des iVeurilems sind allein die Ursache der hier nur un-

1) M üllcr’s Archiv 1839 S. 155. — 2) Oliserv. p. 6. §. 8- — L. c. p. 
6. §. 8. — ,l) iVova acla p- 130. — y  Söiunm ring’s Anal. B. I. S 
02!), 030.
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deutlichen Querstreifung', die um so deutlicher hervortrilt, 
je  mehr Primitivfasern ein Ast des sympathicus enthält. Die 
neurilematische Hülle ist ziemlich fest und theihveise die 
Ursache der schweren Spaltbarkeit dieser Nerven, die leicht 
in die Quere ahreissen. So lange die Nervenfasern inner­
halb des Nerven isolirt verlaufen, so lange kann im sympa­
thischen Nerven von keinen Faserbiindeln, daher auch kei­
ner derartigen Scheide die Rede sein. Dieses den weissen 
Nerven hauptsächlich eigenthümliche Verhalten tritt nur bei 
einigen Zweigen des sympathicus auf, wie an den Einge­
weidenerven. Die Bedeutung und die Verhältnisse des in­
neren Bindegewebes zu den Nervenfasern ist bereits an­
gegeben.

Der Verlauf der Blutgefässe ist auch hier im Allgemei­
nen von der Art, wie in den Cerebrospinalnerven, die Ge­
lasse verfolgen die Längenrichtung, die aber durch häufige 
Plexus und Ganglienbildung1) verschieden modificirt wird. 
Pi gment und Fettablagerungen am sympathischen Nerven 
sind bereits besprochen worden.

60. Da der sympathicus kein eigenthümliches System 
von Nervenfasern enthält, so muss e r ,  wie jeder andere 
Nerve, das Gehirn und Rückenmark als Centraltheile aner­
kennen und seine früheren Verbindungsäste mit den ver­
schiedenen Oerebrospinalnerven werden zu seinen W urzeln. 
Beobachteten wir an den weissen Nerven Stämme, so fin­
den w ir  dafür am sympathicus n ich ts , was mit ihnen paral- 
lelisirt werden könnte, da ihm seine Fasern nicht auf ein­
mal, sondern nur nach und nach durch alle Cerebrospinal­
nerven zugeführt werden, und dennoch hat der Gränzstrang 
u n d  d er H aistheil das Ansehen eines Stammes. Betrachten 
w i r  den Brust- und Bauchtbeil des Gränzstranges, so ergibt 
sich folgendes Verhalten: Die F ase rn , die jeder Rücken- 
marksnerve an den sympathicus abgibt, treten durch die so­
genannten Verbindungszweige in den Gränzstrang unter

V alen tin  nova acta  T . 0 f. 41, 42.
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rechtem W inkel e in ,  die Eintrittsstelle wird durch ein 
Ganglion bezeichnet, nur schmiegen sich diese Fasern an 
den Gränzstrangs an, verlaufen mit ihm verbunden ein Stück 
W e  g-es nach abwärts (seilen nach aufwärts) und treten nach­
dem sie sich mit den tiefer unten in den Gränzstrang- getre­
tenen Fasern verbunden haben, peripherisch aus. Es strah­
len daher ilie Fasern des sympathieus später aus, als die 
Ilückenmarksnerven, ans denen sie hervorgegangen sind 
(Gesetz des Fortschrittes oder Vorsprungsgesetz, lex pro- 
gressns) *)• Geschieht nun die peripherische Ausstrahlung 
der einzelnen Fasern gleich am ersten nächst unter derEin- 
mündungsstelle liegenden Knoten, so entsteht die nächste 
Ausstrahlung- (radiatio proxima). Vereinigen sich aber die 
Fasern , ehe sie peripherisch ausstrahlcn mit mehreren un­
ter ihrer Einmündungsstelle in den Gränzstrang- eingelaufe- 
nen F ase rn , treten sie daher erst dann peripherisch a u s , 
nachdem sie mehrere Ganglien durchwandert haben, so 
entsteht die entfernte Ausstrahlung- (radiatio remota}. Es 
verläuft demnach im Gränzstrange keine Faser durch seine 
ganze Länge. E r  ist daher vielmehr als eine Reihe von Ana- 
stomosen anzusehen, die durch Ganglien verbunden w e r ­
den 2). Dasselbe Verhältniss wiederholt sich im W esentli­
chen auch am Halstheile des Gränzstranges, nur verschmel­
zen die Knoten (Eintrittsstellen der Spinallaneti) zu zwei, 
selten drei, wo der obere die Verbindungsäste der oberen 
Halsnerven, der untere die der unteren Parthie aufnimmt. 
Allein vergleich. Anat. und die Entwickelungsgeschichte lehrt, 
dass der Halsstamm des sympathischen Nerven nicht die 
eigentliche Fortsetzung des Gränzstranges ist, vielmehr je ­
ner Theil desselben, der sich im Canalis vetebralis um die 
gleichnamige Arterie schlängelt und beim Menschen bis auf 
die Bedeutung- eines Gefassnerven zurücktritt. Im Kopf- 
theile ist dieses Verhältniss noch complicirter, nur durch

l )l Valentin in Söm niering’s Anat. B . IV. S. 59, — 2) IVIüller’s  Pliys.
B. I, S . 674. Valent, funct; nery. p. 66,
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Vergleich mit Tlnerbildiingen lasst es sich einigermassen 
aufhellen : analog denRiickenv- irbeln und den Verbindungen 
des sjm path. Nerven mit den Zwischenwirbelnerven der 
Rückensäule treten am Kopfe Kopfwirbel und Verbindungen 
des synipathicus mit den ModiQcatiOnen der drei Kopfzwi- 
schenwirbelnerven (a lle  Gehirnnerven mit Ausnahme der 
drei höheren SinnesnerverO a u f1).

61. W a s  die Verlaufs- und Ramilicationsweise der Art 
der Bildung der Anastomosen und Gellechte bereits bei den 
weissen Nerven erörtert w u rd e , gilt im vollen Masse fin­
den sympathischen N erven.

Für das unbewaffnete Auge scheinen hier wesentliche 
Modifikationen dieses Verhaltens durch die Ganglien ent­
standen zu sein , allein auch hier besttätigt sich das Gesetz 
der Isolation ; jede Nervenfaser, mag- sie durch Anastomose, 
Geliecht oder Ganglion gegangen sein , bleibt bis an ihr 
Ende isolirt. Ueber die letzten Enden der Nervenfasern des 
sympathicus ist noch nichts bekannt.

62. Die EWirterung der Entw icklung des sympathischen 
Nerven knüpft V a l e n t i n 2) an die Metamorphosen des 
Schleimblattes. E rsah  den sympathicus bei Schweinsembryo­
nen als eine Kette kegelförmiger G lieder, vermnthet aber 
sein ursprüngliches Auftreten in Form eines starken aber 
überall gleich dicken Fadens. Diese Anschwellungen (unent­
w ickelte Ganglien) ziehen sich in jedem Gliede immer mehr 
nach vorne (oben) zurück und der Gegensatz zwischen Gan­
glion und verbindenden Fäden w ird schärfer und bestimmter 
als er selbst späterhin 'erscheint, indem die Ganglientheiie 
mit fortschreitender Entw icklung relativ abnehmen.

Dass im Sympathicus die Entw icklung der Prim itiv- 
fasern nach V alentins Beobachtungen auf dieselbe W eise 
vor sich gehe, w ie die der weissen Nerven, ist bereits er-

l)  Valentin in Sönnnering’s Anal. S . 02 u. s. f. — Entvvlcklgscli. 
S. 470.
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wähnt (50). D ieser gangliöse Strang- ist das erste Auftreten 
des peripherischen Nervensystem s und gleichsam als sein 
Centrum  aufzufassen, so dass dersympathicus als der eigent­
liche erste S p in a ln e rv  sich charakterisirt

Ueber Regeneration dieses Nerven liegen nur unvoll 
koinmene Daten vor.

*) Funct. nerv. p. 76. §. 18ß u. s. f.
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